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Balle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkterfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Preußenart.
Preußenart ſoll erhalten bleiben! So ſchreien die Nach

fahren der Strauchdiebe und Krippenreiter. Lieſt man anſtatt
Preußenart „Junkerart“, dann iſt die Weſensart und das Be-
gehren der Preußenmänner um Kracht und Heydebrandt ge
nügend deutlich umſchrieben. „Preußenart“ iſt der Deckmantel
für die Befriedigung ungezügelter Raffgier, den immer unver-
fchämteren Liebesgabenraub und die Erhaltung der Herrſchaft
ohne die Pflicht auf Leiſtungen. Die Beutejäger zahlen nicht
aber ſie regieren. Das erbärmliche Dreiklaſſenwahlrecht ſichert
ihnen die Herrſchaft. Ein auf Wort- und Verfaſſungsbruch
aufgebautes Wahlrecht iſt das Poſtament. Auf ſolche Grundlage
der Herrſchaft zu pochen iſt „Preußenart“ der junkerlichen
Arbeiterfeinde. Mit den wenigſten Wählern und der geringſten
Steuerleiſtung können die Junker dank dem Terrorismus-
wahlrecht ihre Macht im Staate behaupten. Das zeigt
ſonnenklar die Verteilung der Wähler, der Steuerleiſtung und
Abgeordneten nach Regierungsbezirken. Sie läßt deutlich er
kennen, daß die agrariſchen Domänen am wenigſten volkreich
und am allerwenigſten opferfreudig find. Da für die letzte
Wahl die amtlichen Angaben noch nicht vorliegen, beziehen wir
uns auf die voraufgegangene. Wir geben danach zunächſt eine
Zuſammenſtellung der vorwiegend agrariſchen Bezirke. Sie
liefert dieſes Bild:

Zahl der Urwähler SteuerleiſtungRegierungsbezirk b. auf 1 Abg. auf 1 Abg.
Königsberg 15 12 006 785 600Gumbinnen 9 11 733 551 700Allenſtein 8 1 206 469 000Danzig 9 15 616 1 035 700Marienwerder 13 12 563 652 300
Frankfurt 138 13 830 732 600tettin 12 14 807 965 400Köslin 110 10 778 463 300Stralſund 4 10 898 675 700Poſen 19 12 286 50 300Bromberg 10 12 722 581 400Breslau 25 14 115 982 900Liegnitz 119 12 252 613 300Oppeln 22 17 131 905 000Merſeburg 16 15 566 1013 800Erfurt. 7 13 752 964 2007 15 558 1072 500
üneburg 7 15 826 981 200Stade 6 13 977 756 200Aurich. 3 16 003 841 000Osna rück m 5 14 756 745 400Minden 9 14 996 1091 800Kaſſel 114 13 585 809 200Koblenz 10 15 361 874 900Trier 11 17 277 948 900Sigmaringen 2 6 721 337 600

Dieſe Aufſtellung enthält eine Anzahl Regierungsbezirke,
in denen die Induſtrie zwar noch nicht ſehr ſtark vertreten iſt,
immerhin aber ſtark genug, um die Ziffern verhältnismäßig
ſtark zu beeinfluſſen. So im Bezirk Danzig, Oppeln, Stettin,
Breslau, Merſeburg (Halle), Erfurt, Hildesheim, Lüne
burg, Minden, Trier und Koblenz. Man geht ſicher nie fehl,
wenn man die hie und da heraustretende höhere Steuerleiſtung
der induſtriellen und ſtädtiſchen Bevölkerung anrechnet.

Sehen wir uns nun die Ergebniſſe der induſtriell ſtärker
durchſetzten und nach dieſer Richtung überwiegenden Kreiſe an.
Sie ergeben dieſe Reſultate:

Regierungsbezirk Zahl der Urwähler Steuerleiſtung
Abg. auf einen auf ein Abg.

g.

Berlin 12 40 217 8 325 000Potsdam 20 27 672 2710 000
Magdeburg 15 17 308 1 486 900Hannover 8 18 245 1444 100
Schleswig 19 16 176 1379 500Münſter 9 19 138 1392 400Arnsberg 16 328 144 256, 500
Wiesbaden 12 18 757 2269 500Düſſeldorf 22 29 072 3 347 600Köln. I1 23 101 2322700Aachen 9 16 285 1 129 000

Hier alſo eine bedeutend größere Anzahl von Wählern und,
auf den Abgeordneten berechnet, auch eine ſehr viel größere Ge-
ſamtſteuerſumme. Auf die Bezirke: Berlin, Arnsberg, Pots
dam, Düſſeldorf und Köln entfallen 81 Abgeordnete und 2660
Millionen Mark Steuern, auf die Bezirke Gumbinnen, Allen
ſtein, Marienwerder, Poſen und Bromberg, 59 Abgeordnete,
aber nur 386 Millionen Mark Steuern.

So verteilt unter der agrariſchen Preußenart das Drei-
klaſſenwahlrecht mit der junkerlichen Terrorismusfuchtel
Leiſtung und Macht im Lande. Nach der Steuerleiſtung hätten
die fünf agrariſchen Kreiſe Anſpruch auf 18 Abgeordnete, die
vorwiegend induſtriellen und kommerziellen Kreiſe auf 142
Abgeordnete.

l

Gegen die Reichsregierung und die Reichspolitik richtet ſich
der Zorn der Junkerſippe. Dabei hat ihnen dieſe Regierung,
dieſe Reichspolitik den ausgefeimten Wuchertarif, die gemeine
Grenzſperre, die ſkandalöſe Ausfuhrprämie, das Schnapspono-
pol und andere der Agrarier Portemonnaie füllende ſchöne
Dinge beſchert. Der agrariſchen Wirtſchaftspolitik des Reichs
verdanken es die Agrarier, daß der Wert des Viehbeſtandes
ſeit 13 Jahren weit über die Beſtandszunahme hinaus ge-
wachſen iſt. Es ſtieg zum Beiſpiel im Durchſchnitt der Wert
eines:

Rindes oder Ochſens um 130 M 60,19 Proz.

Pferdes 170 231,37Schweines 22 40,74Schafes II 3 II 65,Maultiers 46 131,5Eſels 36 42Der Geſamtwert des preußiſchen Viehbeſtandes ſtieg von
4723,4 Millionen Mark auf 7777,3 Millionen Mark, gleich
64,65 Prozent.

Das iſt nur ein Ausſchnitt aus dem ſchönen Bilde agrariſcher
Herrlichkeit als Wirkung der von den nutznießenden Junkern
verläſterten Reichspolitik. Allerdings, daß das Junkertum
immer noch nicht zufrieden iſt, daß ſeine raubtierartigen
Profitgelüſte noch nicht befriedigt ſind, überhaupt nie befriedigt

werden, war ja längſt bekannt. Nicht nur, daß es noch immer
mehr Liebesgaben und Privilegien begehrt, es ſtrebt auch
danach, die Arbeiterſchaft völlig rechtlos und wehrlos zu
machen, ihr das bißchen Koalitionsrecht zu rauben.

Das iſt „Preußenart“ in Reinkultur. Dieſe Art iſt un
erträglich. Sie ſteht in ſchreiendem Widerſpruch zu der Be
deutungsloſigkeit des Junkertums in bezug auf Kultur und
Schaffung von wirtſchaftlichen Werten, und der unentbehrlichen
Arbeitsleiſtung des werktätigen Volkes. Ohne die Arbeiterſchaft
wäre das Junkertum nichts, ohne den Fleiß und die Tüchtigkeit
der ſchaffenden Kräfte ginge das Junkertum elendig zugrunde,
aber von den junkerlichen Schmarotzern und Wucherern be
freit, würde das Volksganze viel beſſer gedeihen, würden die
Werteſchaffer längſt eine höhere Stufe der Kultur erſtiegen
haben.

„Preußenart“ hemmt ſozialen, kulturellen Fortſchritt,
„Preußenart“ iſt das verderbliche Hindernis für politiſche, frei
heitliche und geiſtige Entwicklung, „Preußenart“ iſt ein Fluch
für Volk und Land.

Dieſe „Preußenart“ zu zerbrechen, bedingt das Anſehen des
Reiches in der Welt, bedingt das Wohl des Volkes, bedingt die
Würde des Proletariats.

Frauentag und Werbewoche.
Bereits vor Wochen iſt durch die Preſſe bekanntgegeben, daß

in dieſem Jahre der Sonntag, der 8. Mär z wo die örtlichen
Verhältniſſe es bedingen, auch der Tag vor und einige Tage
nach dem 8. März als Termin für den Sozialdemo-
kratiſchen Frauentag feſtgeſetzt iſt. Der Frauentag ſoll
die rote Woche einleiten; d. h. eine Woche, die im ganzen Reich
der Gewinnung von Parkteimitgliedern und Zei-
tungsabonnenten dient.

Der Frauentag gilt der Propaganda und der Demonſtration

für das volle Bürgerrecht der Frau.
Beide Aktionen der Partei ſind geeignet, ſich gegenſeitig in

hohem Maße zu fördern und damit den Erfolg zu ſichern, wenn
ſie ſorgſam vorbereitet ſind und alle Parteimitglieder ſich in
ihren Dienſt ſtellen.

Ganz beſonders brauchen wir die eifrige Mitarbeit der Ge

noſſinnen.
Hier, wo es ſich neben der ſo überaus wichtigen Aktion der

roten Woche, der Veranſtaltung im Jntereſſe der Geſamtpartei,
um eine Veranſtaltung im beſonderen Jntereſſe der Frauen
handelt, haben die Genoſſinnen um ſo mehr die Pflicht, mit
glühendem Eifer und höchſter Opferwilligkeit Hand ans Werk
zu legen. Nie, zu keiner Zeit, war zudem die Mitarbeit und
die Kampfbereitſchaft der Genoſſinnen ſo dringend geboten
als jetzt.

Ein Blick auf die wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtände
beweiſt das. Aus der Fülle der Ereigniſſe, die das Zuſammen
faſſen aller zur Verfügung ſtehenden Kräfte für unſeren Be
freiungskampf als Notwendigkeit enthüllen, ſei nur verwieſen
auf die Anſchläge gegen das Koalitionsrecht, auf
Lebensmitteltenerung und Arbeitsloſigkeit
und nicht zuletzt auf die Militärdiktatur und das

Walten der Juſtiz.

—|ÜTSAA

Am Frauentag werden die Genoſſinnen Deutſchlands,
Oeſterreichs, der Schweiz, Englands und Nuß-
lands gemeinſam das demokratiſche Wahlrecht der
Frau nachdrücklichſt und leidenſchaftlich als ſoziales
Recht reklamieren. Eine Tatſache, die ſicherlich die Begeiſte-
rung und die Kampfesfreudigkeit unſerer Genoſſinnen befenern
wird.

Schon heute ſollten ſie deshalb in allen Organkfattonen, in
engſter Arbeitsgemeinſchaft mit den Genoſſen, die um
faſſendſten Vorbereitungen treffen. Geſchieht das,
ſo wird der Frauentag eine machtvolle Demonſtration für das
Bürgerrecht der Frau und die rote Woche eine glän zende
Werbeaktiovn der Partei werden.

Politiſche Ueberficht.
Halle (Saale), 5. Februar 1914.

Am das Vereinsrecht.
Reichstagsbrief. C. B. Das Vereinsgeſetz wurde, als

es der Arbeitsgemeinſchaft der Liberalen und Konſervativen
entſprach, als freiheitliche Errungenſchaft geprieſen. Und man
berief ſich beſonders darauf, daß der damalige Staatsſekretär
und heutige Kanzler jede ſchikanöſe oder kleinliche Auslegung
des Geſetzes ablehnte. Wie berechtigt ſchon zu jener Zeit Kritik
und Mißtrauen war, hat die Handhabung des Geſetzes er
wieſen. So ergab ſich jetzt wieder die Notwendigkeit, einen be
ſonderen Verhandlungstag der Beſprechung dieſer Praxis zu
widmen.

Sozialdemokraten, Polen und Zentrümler hatten zu dieſer
Beratung Anträge geſtellt, die eine je nach den Antrag-
ſtellevn mehr oder weniger entſchiedene Reform des Vereins-
geſetzes verlangen. Jnsbeſondere werden die Ausnahme-
beſtimmungen über den Gebrauch fremder Sprachen und gegen
die Betätigung der Jugendlichen angefochten.

Schon der erſte Redner, der Pole v. Laszewski, konnte
aus den Erfahrungen ſeiner Partei und ſeiner Heimat beredte
Beiſpiele bringen für die willkürliche Anwendung und Jnter-
pretation des Geſetzes. Das reiche Material, das in geſchloſſener
Beweisführung nach ihm Genoſſe Legien der Verwaltungs-
praxis anführte, bildete eine Anklagerede von erdrückender
Wucht. Der Wirkung dieſer mit präziſen Argumenten ge
ſtützten Darlegung vermochten ſich auch die bürgerlichen Par
teien nicht zu entziehen, und unſer Redner konnte vor einem
aufmerkſamen Hauſe die entrüſteten Beſchwerden der organi-
ſierten Arbeiterſchaft vortragen und entwickeln. Er zeigte an
der Hand zahlreicher Entſcheidungen der Juſtiz und der Ver
waltungsbehörden, wie in der Tat ſelbſt die klarſten und ein
fachſten Geſetzesbeſtimmungen weginterpretiert werden, wobei
man in den Mitteln nicht gerade ſehr wähleriſch iſt. Das Vor-
gehen des Berliner Polizeipräſidenten auch in dieſen Fragen
war ein beſonders markantes Beiſpiel. Nach albedem war die
Forderung nach ausreichenden Garantien durch das Geſetz
ſelbſt in ihrer vollen Berechtigung erwieſen. Aber darüber
hinaus zeigte der ſozialdemokratiſche Redner, daß die Staats-
gewalt durch ſolche willkürliche Auslegung, die als Rechts-
widrigkeit wirken muß, ihr eigenes Anſehen untergräbt und
ihren eigenen Untergang vorbereitet.

Daß die Schilderung der herrſchenden Praxis durch unſeren
Redner auf die anderen Parteien ihren Eindruck nicht verfehlt
hatte, bewies alsbald der Zentrümler Maryx, der ſicherlich
nicht gern das Unrecht zugab, das der organiſierten Arbeiter
ſchaft Tag für Tag von einer willkürlichen Rechtſprechung
widerfährt, und auch er mußte die Regierung vor den Folgen
warnen, die eine ſolche Uebung im Volke hervorrufen muß.

Aber dieſes Beweismaterial vermochte die Regierung nicht
zu überzeugen. Miniſterialdirektor Lewald, dem die un-
angenehme Aufgabe übertragen war, die Ablehnung aller Ab
ämnderungsanträge zu „vechtfertigen“, brachte es fertig, trotz all
den zahlreichen und beredten Fällen, die angeführt worden
waren, die Rechtſprechung und die Verwaltung in Schutz zu
nehmen. Er behauptete ſogar mit dem Schein der Ernſt-
haftigkeit, daß die Ausführungsbeſtimmungen von dem Wunſche
der Loyalität getvagen ſeien, fern von allem Geiſt der Schikane.
Dieſer Herr machte ſich im einzelnen Argumente zu eigen,
die ſonſt nur der reaktionärſte Agitator für gut hält.

Der Konſervative v. Veit und der Reichsparteiler Mertin
waren damit natürlich ſehr einverſtanden.

Die wirkliche Antwort wird der Regierung am Donnerstag
zuteil werden.

Um das „Rüſtungsfeierjahr“.
Aus der Budgetkommiſſion des Reichskages.

Nach Erledigung der noch reſtierenden Petitionen zum Etat
der Reichseiſenbahnverwaltung kam am Mittwoch der Marine
Etat zur Beratung. Dieſe ſetzte ein mit Ausführungen des
Staatsſekretärs v. Tirpitz über das im Vorjahr ausführlich
erörterte Rüſtungsverhältnis zwiſchen England und Deutſch
land vom 16 10, das er noch in demſelben Sinne beurteile,
und den Gedanken des Feierjahres, der ihm indiskutabel er
ſcheine. Staatsſekretär von Jagow ergänzte die Ausfüh-
rungen dahin, daß eine Beſſerung der Beziehungen zwiſchen
England und Deutſchland zu verzeichnen und der Verkehr der
Kabinette vertrauensvoll und loyal ſei. Der Korſchlag eines
„üſtungsfeierjahres ſei nur inoffigiell gemacht worden und
habe nirgends ernſthafte Beachtung gefunden. Zentrum und



Fortſchrittsparte- ließen das Marineamt ihres Verkrauens
verſichern und lehnten das „Feierjahr“ als undurchführbar
ab. Eenoſſe Noske erklärte daß auch die Sozialdemokratie
die Schwierigkeiten der Durchführung eines „Feierjahres“ nicht
verkenne, ſchen weil die Rüſtungsinduſtri: um ihrer hohen
Proſite willen beſtändig zum Weiterrüſten antreibe, aber als
Utopie laſſe ſich der Vo nicht abtun und es ſei bedauer
lich, daß die nichtſogialdemokratiſche Preſſe den Vorſchlag ohne
jede ſachliche Lrüſung brüsk zurückgewieſen habe. Die Marine
verwaltung ſtehe zwar vorläufig noch auf dem Boden des gel-
tenden Flottengeſetzes, ein eingiger Fortſchritt jedoch z. B.
in der Frage der Oelfeuerung könne einen völligen Um-
ſchwung im Flottenprogramm herbeiführen. Wenn ſich das
Verhältnis zu England erfreulich gebeſſert habe, ſei der Zeit
punkt nahe, daß die Diplomatie mit einer Verſtändigung über
die Herabſetzung der Rüſtungen beginne. Abg. Hechſſcher
(Fr.) griff dieſen Gedanken auf, um zu konſtatieren, daß die
Abrüſtungsidee im allgemeinen große Fortſchritte in der
Oeffentlichkeit gemacht habe. Gleichwohl meinte er, daß einem
Feierjahr die berechtigten Jntereſſen der großen Werften imV e ſtänden. Mit der Auffaſſung, daß die Entſpannung der
zwiſchen England und Deutſchland vorhanden geweſenen feind-
lichen Stimmung der ſtarken deutſchen Flotte zu danken ſei,
erwarb er ſich die Zuſtimmung des Staatsſekretärs v. Tirpitz,
der ſich zu der Behauptung verſtieg, daß Deutſchland ohne ſeine
Flotte zu einem Vaſallenſtaat herabgeſunken wäre. Abg
Baſſermann (natl.) blies in dasſelbe Horn, indem er
einerſeits die Beſſerung der deutſch engliſchen Beziehungen be
grüßte, andererſeits aber zum Mißtrauen riet, das ein Feſt
halten an „unſerer bewährten Flottenpolitik“ rechtfertige. Mit
guten Argumenten ging Genoſſe Ledebour dieſer Politik
zu Leibe. Habe die ſtarke Flotte zur Entſpannung der Situa
tion beigetragen, ſo dürfe doch vor allem nicht vergeſſen wer
den, daß die Spannung ſelbſt erſt durch unſere Flottenpolitik
geſchaffen worden ſei. Seinen Verſuchen, von der Regierung
nähere Angaben über die Geſtaltung des deutſcheengliſchen
Verhältniſſes zu erhalten, ſetzte dieſe beharrlichen Widerſtand
endgegen, indem ſie ſeine Aufforderungen ebenſo unbeantwortet
ließ, wie die Fragen, die Genoſſe Noske ihr geſtellt hatte. Die
Beratung wird Donnerstag fortgeſetzt.

Beförderung des Freiſprechers!
Nachdem der Oberſt v. Reuter einen Orden und ſeine

auszeichnende Verſetzung erhalten, muß natürlich auch der
Vorſitzende des Kriegsgerichts belohnt werden, der
den Reuter, den Schad und den Forſtner freiſprach. Das
iſt ſelbſtverſtändlich und die Ordnung des Militärſtaates. So
wird denn aus Straßburg gemeldet:

Der Vorſitzende des Straßburger Militärgerichts, das die
Zaberner Offiziere freiſprach, Generalmajor v. Pelet-
Narbonne, iſt mit der Führung der Garde-Kavallerie-
Diviſion beauftragt worden. Das bedeutet eine außergewöhn-

liche Bevorzugung dieſes Offiziers, der demnächſt auch
zum Generalleutnant befördert werden dürfte. General von
PeletNarbonne hat bekanntlich unmittelbar nach der Fällung
des Urteils den Freiſpruch dem Berliner Polizeipräſidenten
v. Jagow und dem Herrn v. Oldenburg-Januſchau gemeldet.

So ſind nun alle Beteiligten freigeſprochen und Freige
ſprochene und Freiſprecher belohnt und befördert. So ſieht
das Volk, wer die Herren im Staate ſind!

Jn den Zivilklagen der Zaberner Einwohner gegen
den Militärfiskus Oberſten Reuter) auf Schaden-
erſatz iſt den meiſten Klägern von der Zaberner Gemeinde-
behörde das Armenrecht zugeſtanden worden. Der
frühere Beſchluß der Zaberner Stadtverwaltung, die Koſten
der Zivilklagen auf die Stadtkaſſe zu übernehmen, war be
kanntlich von der Aufſichtsbehörde beanſtandet worden.

Die Arbeit der Strafgefangenen.
Die Beratung des Juſtizetats begann am Mittwoch im

Dreiklaſſenhauſe mit einer längeren Erörterung über
die Arbeit der Strafgefangenen. Die Redner der bürgerlichen
Parteien ſtimmten wieder, wie alljährlich, das gewohnte
Klagelied an. Genoſſe Dr. Liebknecht forderte wieder die
Einführung der Maſchinenarbeit, damit die Strafgefangenen
eine berufliche Vorbildung erhalten, die ihnen nachher auch
etwas nützt. Hierdurch könnten ſich auch die Handwerker nicht
mehr beſchwert fühlen, als durch die geſamte Großinduſtrie.
Die Gefängnisarbeit kann auch nur dann von ſozialem Wert
ſein, wenn durch ihren Ertrag der Gefangene davor bewahrt
wird, ſofort nach dem Verlaſſen des Gefängniſſes wieder der
Verſuchung anheimzufallen. Darum ſoll die Gefangenenarbeit
höher entlohnt und der Ertrag voll angerechnet werden.
Zu dieſem modernen Programm äußerte ſich die Regierung
nicht.

Die Generaldebatte über die preußiſche Juſtiz brachte noch
nicht viel Bemerkenswertes. Der Zentrumsabg. Jtſchert kriti
ſierte den Ton, den ſich der Vorſitzende in dem zweiten Prozeß
gegen den Amtsrichter Knittel erlaubt hatte und der Miniſter
gab der Beſchwerde recht. Die Sehnſucht einiger reaktionärer
Redner nach noch höheren Strafen für Beleidigungen konnte
der Miniſter erſt recht beſchwichtigen, indem er auf die ſchon
jetzt bei paſſenden Objekten üblichen Schreckensurteile zufrie-
den hinwies. Am Donnerstag kommt Genoſſe Liebknecht
über die Juſtiz zum Wort.

Bodmann gegen den Großblock.
Der badiſche Miniſter des Jnnern von Bodman, der von der

Rechten ſtets als „Großblock-Miniſter“ gekennzeichnet worden
iſt, hat, wie ſchon kurz gemeldet, am Montag im badiſchen
Landtag ganz unerwartet eine ſcharfe Rede gegen den Groß-
block und die Sozialdemokratie gehalten. Er ſagte unter
anderem: „Jch billige das Wahlabkommen nicht, das man als
Großblock bezeichnet. Jch halte den Großblock für widerſinnig
und halte ihn für gefährlich, weil bei den Wählern die Wir-
kung erzielt wird, daß ſie den liberalen Parteien, insbeſondere
der nationalliberalen Partei, den Rücken kehren und zu den
Parteien der Rechten oder zu der Sozialdemokratie übergehen.
Jch befürchte, daß aus dieſem Vorgang ein Zerreiben der
Mittelpartei, nämlich der nationalliberalen Partei, hervorgeht.
Dabei verkenne ich nicht, daß Sie, wenn Sie dem Großblock
zuſtimmen, nicht die Geſchäfte der Sozialdemokratie führen
wollen, oder gar eine ſozialdemokratiſche Geſinnung haben;
ich verkenne auch nicht die Motive, die für Sie maßgebend
waren. Die Gefahr, die von einem Anwachſen des Zentrums
der freiheitlichen Entwicklung und des Landes drohen kann.“

Ueber ſeine Stellung zur Sozialdemokratie ſagte er:
„Die Erklärung des Abg. Kolb, daß ſeine Partei auf dem

Boden der Verfaſſung ſtehe, begrüße ich. Aber mit dieſer Er
klärung ſtehen die Tatſachen nicht immer im Einklang. Die
Stellung der Sozialdemokratie zur Religion und Monarchie
ſteht nicht im Einklang mit der Verfaſſung. Jn einem Artikeldes h wird betont, daß die Sozialdemokratie durch
Reform und Revolution zu ihrem Ziele gelangen müſſe. Zum
Verhalten der Sozialdemokraten im Landtag habe ich ſchon oft
darauf hingewieſen, daß ſie gegen das Budget ſtimmen und die ergangene

verfaſſungsmäßige Stellung des Großherzogs durch ihr Fern
bleiben von der Landtagseröffnung nicht reſpektieren.“

Das beim letzten Arbeiterſängerfeſt in Karlsruhe ergangene
Verbot, eine rote Fahne im Zuge mitzuführen, ver-
teidigte der „Rot-Block-Miniſter“ mit der Behauptung, „di e
rote Fahne ſei ein Zeichen des Aufruhrs.“ Auch
die Nichtbeſtätig ung von zwei Sozialdemokraten zu Be
zirksräten fand ſeine uneingeſchränkte Zuſtimmung. Sr er-
klärte, die Sozialdemokraten ſeien für ſolche Poſten ungeeignet,
deshalb müſſe er ihre Zulaſſung verhindern.

Der langen v. Bodmanſchen Rede kurzer Sinn iſt: Sozial
demokraten werden ſolange nicht für gleichberechtigt angeſehen,
ſolange ſie nicht militärfromm und monarchiſch bis auf die
Knochen werden und nicht hurra-patriotiſche Geſinnung öffent-
lich betätigen.

Beachtlich iſt, daß gerade der Miniſter v. Bodman dieſe Rede
hielt. Von ihm glaubte man ja annehmen zu können, daß er
der Sozialdemokratie, die er im Jahre 1908 als großartige Be
wegung bezeichnet hatte, bis zu einem gewiſſen Grade objektiv
gegenüber ſtehe. Nun erklärt er die Sozialdemokraten für
minderen Rechts! Das wird zweifellos zur Klärung der poli-
tiſchen Situation ſehr weſentlich beitragen. Und das iſt gut ſo!

Eine Jentrums-Schnapswahl.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages ſetzte am

Mittwoch, den 4. Februar, die Prüfung der Wahl des im
Kreiſe Koſel-Gr. Strehlitz (Oberſchleſien) gewählten Abgeord
neten Glowatzki (Zentrum) fort. Glowatzki wurde in der
Stichwahl mit 11 484 Stimmen gegen den polniſchen Pfarrer
Vajda, der 11095 Stimmen erhielt, gewählt. Jn dem Pro-
teſt wird mehrfach Stimmenkauf durch Schnaps,
Bier, Zigarren, teilweiſe auch Geld behauptet,
worüber Beweis zu erheben beſchloſſen wurde. Eine längere
Diskuſſion rief die auch in anderen Wahlkreiſen ſchon gemachte
Wahrnehmung hervor, daß in amtlichen Wahlkuverts
bereits bei ihrer Abgabe an die Wähler Stimmzettel
enthalten waren. Jn zwei Bezirken dieſes Wahlkreiſes
trugen die Stimmzettel ſonderbarerweiſe die Namen eines
früheren Kandidaten des gleichen Wahlkreiſes. Es konnte bis
her noch in keinem Falle aufgeklärt werden, bei welcher Ge-
legenheit die Stimmzettel in die Kuverts gekommen ſind, da
bereits früher benutzte Wahlkuverts allgemein nicht mehr zur
Verwendung kommen. Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig,
den Reichstag zu erſuchen, dieſem Uebelſtande bei kommenden
Wahlen durch geeignete Maßnahmen entgegen-
zutreten. Die Wahl Glowatzkis wird vorausſichtlich in der
nächſten Sitzung der Kommiſſion beanſtandet werden

Schutz vor Verrat militäriſcher Geheimniſſe.
Jn der Reichstagskommiſſion für den Geſetzentwurf über

den Verrat militäriſcher Geheimniſſe wurde am Mittwoch die
Frage weiter behandelt, ob ſich eine feſte Begriffsbeſtimmung
für das, was militäriſches Geheimnis heißt, finden läßt, und
inwieweit auch die Mitteilung von Nachrichten unter das Ge-
ſetz geſtellt werden ſoll. Ein Zentrumsantrag beſagt: „Als
militäriſche Geheimniſſe im Sinne des Geſetzes gelten nicht:
1. Gegenſtände, welche öffentlich ſichtbar ſind und deren Be
ſichtigung gewohnheitsmäßig geſtattet wird; 2. Gegenſtände,
ſoweit ſie bereits in Schriften oder Zeitungen veröffentlicht
worden ſind.“ Die Regierungsvertreter wenden ſich gegen
dieſen Antrag als viel zu weitgehend. Von ſozialdemokratiſcher
Seite wird betont, daß die Militärbehörden darauf ausgehen,
viel mehr zu ſchützen als wirkliche militäriſche Geheimniſſe.
Nach längerer Debatte wird in proviſoriſcher Abſtimmung S 1
Abſ. 1 des Geſetzes in folgender Faſſung einſtimmig ange
nommen:

„Militäriſche Geheimniſſe im Sinne dieſes Geſetzes ſind
Schriften, Zeitungen und andere Gegenſtände, deren Geheim-
haltung im Jntereſſe der Landesverteidigung erforderlich iſt.“

Damit iſt die in der Regierungsvorlage geforderte Einbe-
ziehung von bloßen „Nachrichten“ in den grundlegenden Para-
graphen des Geſetzes gefallen. Es folgten Mitteilungen des
Vertreters des Reichsmarineamts über einige Fälle, in denen
eine Beſtrafung, obſchon ſie erforderlich ſein ſoll, auf Grund
des jetzigen Geſetzes nicht eintreten konnte.

Deutſches Roich.
Vom Gemeindeſteuerrecht. Jn dem jetzt dem Abgeord

netenhauſe zugegangenen Geſetzentwurfe zur Abänderung des
Kommunalabgabengeſetzes iſt eine Erweiterung des Steuer-
zuſchlags recht s bis zu 150 Prozent für die Gemeinden vor-
geſehen. Das heißt: die Gemeinden ſollen ohne die Geneh-
e der Regierung bis 150 Prozent Steuerzuſchlag erheben

ürfen.
Gegen die Fahrkartenſteuer. Die württembergiſche Zweite

Kammer nahm einen Antrag der Sozialdemokraten an,
in dem die Regierung erſucht wird, im Bundesrat für möglichſtbaldige Aufhebung der Fahrkartenſteuer einzutreten unter der

Vorausſetzung, daß der dadurch entſtehende Ausfall ohne Er-
höhung der Matrikularbeiträge gedeckt wird. Miniſterpräſident
Dr. von Weizſäcker erklärte, daß er mit dieſem Antrage ein-
verſtanden ſei, da dieſer der Regierung eine Stütze bieten
werde, wenn dort wieder einmal die Frage der Aufhebung der
Fahrkartenſteuer zur Sprache käme. Vielleicht werde die
Steuer noch einmal abgeſchafft werden. Einer Erhöhung der
Marrikularbeiträge würde ſich die Regierung mit aller Ent-
ſchiedenheit widerſeßen.

Behördliche Bekämpfung des Geburtenrückganges. Der
vreußiſche Miniſter des Jnnern hat in einem Rundſchreiben an
die Standesämter angeordnet, daß die Veröffentlichung der
ſtandes amtlichen Nachrichten über Aufgebote, Verehelichungen
und Geburten fortan zu unterbleiben haben oder doch tunlichſt
beſchränkt werden, etwa auf die Veröffentlichung der ſumma-
riſchen Zahlen ohne Namensnennung. Damit ſoll verhindert
werden, daß an die Adreſſe der in den ſtandes amtlichen Nach-
richten genannten Perſonen Anpreiſungen zur Verhütung der
Volksvermehrung geſandt werden.

Der ſchwarze Vizepräſident als Wildſchütz. Am Dienstag
nachmittag wurde an die Mitglieder des Geſchäftsordnungs-
ausſchuſſes der bayeriſchen Abgeordnetenkammer folgende Ein-
ladung verteilt, die nach ihrem ſeltſamen Schickſal bald
zu den größten Raritäten der bayeriſchen Parlamentsgeſchichte
gehören dürfte. Die Urkunde lautet:

Kammer der Abgeordneten. I. (Geſchäfts-Ordnungs-Aus-
ſchuß). Sitzung. Donnerstag, d. 5. Februar 1914, nachmittags
4 Uhr, Zimmer Nr. 76. Tagesordnung: Einleitung der
Strafverfolgung gegen den Abgeordneten Frank Weiden
wegen Uebertretung jagdpolizeilicher Vorſchriften.

Kaum aber war dieſer Zettel in den Händen der Mitglieder
des Ausſchuſſes, da kam ſchon ein Kammerbote und ſammelte
die Einladung ſorgfältig wieder ein. Die Sitzung war ab-
geſagt.

Da ſie jedoch veranlaßt worden war durch die Anzeige eines
Gendarms, der den Vizepräſidenten der bayeriſchen Abgeord-
netenkammer ertappt hatte, wie er trotz der Schonzeit einen
Hirſch zur Strecke brachte, ſo drängen ſich ſo ſchwierige Rechts
probleme auf, wie ſie ſchließlich nur der Generalſtaatsanwalt
Lerno zur allgemeinen Zufriedenheit löſen könnte. Jſt nun
der Hirſch wieder lebendig geiworden? Oder iſt durch einen
geheim gehaltenen Beſchluß der Zentrumsfraktion für deren
jagende Mitglieder die Schonzeit verlängert worden? Weiter-
hin iſt zu erforſchen, auf weſſen a denn die eben

Einladung an den Geſchäftsordnungsausſchuß

widerrufen worden iſt. Und ſchließlich darf man ſich wohl nach
dem Schickſal des Gendarms und des Amtsanwalts erkundigen,
die ſo unvorſichtig waren, ſich an das bayeriſche Jagdgeſetz zu
erinnern, wenn ein Gewaltiger der regierenden rtei ſich
herabläßt, zu einer Zeit, wenn es ihm gutdünkt, einen Hirſch
zu erlegen.

Portugal.
Die monarchiſchen i von neuem das

Land. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Royaliſten einen neuen
Einfall im Norden des Landes verſucht haben. Die Regie
rung hat daher eine große Truppenmacht nach dem Norden des
Landes entſandt. Jn Liſſabon explodierten am Mittwoch
an ſechs verſchiedenen Stellen der Stadt Bomben, wodurch
großer Materialſchaden angerichtet wurde. Man hält, ohne,
einen Beweis dafür zu haben, „entlaſſene Eiſenbahner“ für
die „Anſtifter“. Stellt die Eiſenbahnverwaltung, wie ſie be
kannt gibt, die entlaſſenen Eiſenbahner nicht wieder ein, ſo iſt
zu erwarten, daß ſich die übrigen Eiſenbahnarbeiter mit ihren
entlaſſenen Kollegen ſolidariſch erklären werden. Die
politiſche Lage des Landes iſt ungeklärt. Die Hoffnung
aller Republikaner richtet ſich auf Bernardiano Machado.
Man hofft, daß es Machado gelingen wird, die beiden Parteien,
die ſich feindlich gegenüberſtehen und von der Kammer und
dem Senat repräſentiert werden, zu verſöhnen.

Die Neubildung des Miniſteriums wurde vom Präſidenten
der Republik Machado übertragen. Machado hat den Auf-
trag angenommen.

Eine Straßenkundgebung hat am Mittwoch abend in Liſſa-
bon auf Veranlaſſung von Machado Santos ſtattgefunden.
Eine große Menſchenmenge begab ſich unter Vorantragung von
Fackeln nach dem Palaſte des Präſidenten der Republik, um

eine allgemeine Amneſtie für die politiſchen Ge-
fangenen und die Wiedereröffnung der Verſammlungs-
räume der Arbeiterorganiſation zu fordern

Amerika.
Die Aufhebung der Waffenſperre gegen Mexiko, die Wilſon,

der Präſident der Vereinigten Staaten angeordnet hat, be-
deutet einen vollſtändigen Umſchwung in der Haltung der
amerikaniſchen Regierung zu den mexikaniſchen Wirren und
eine offene Parteinahme für die Aufſtändiſchen. Man kann
daraus ſchließen, daß nun in Mexiko ſelbſt die Zuſtände ſo
weit gediehen ſind, daß die amerikaniſchen Kapitalmagnaten,
die die reichen Naturſchätze Mexikos in Milliarden für ſich um

münzen, die Zeit zum Eingreifen und Handeln für gekommen
erachteten. Die beſonders vom amerikaniſchen Petroleumtruſt
planmäßig geförderte Zerrüttung des unglücklichen Landes
ſcheint nunmehr derart vorgeſchritten zu ſein, daß den Kapita
liſten die Ernte geſichert ſcheint. Die Aufhebung der Waffen
ſperre dürfte wahrſcheinlich Huerta, der jetzt ſchon voll
ſtändig auf dem Trockenen ſitzt, vollends den Todesſtoß ver
ſetzen. Jmmerhin ſcheint er ſich noch damit tröſten zu wollen,
daß die Aufhebung des Verbots ein Vorteil für ihn (7?)
ſei, da er ſich nunmehr Waffen und Munition auf dem See-
wege verſchaffen könne, während dies den Rebellen unmöglich
gemacht werde. Woher er aber das Geld zum Waffenkauf
nehmen will, darüber ſchweigt er ſich aus. Die Hauptwirkung
der Verfügung Wilſons wird ſein, daß die Ereigniſſe in Mexiko
wahrſcheinlich nun ſehr raſch eine entſcheidende Wendung neh-
men werden und daß Huerta von ihrer Flut hinweggeſpült
wird. Sicher aber werden die Ereigniſſe den Ausgang nehmen,
den die nord amerikaniſchen Kapitaliſten in ihrem
Profitintereſſe wünſchen.

Neuorleans, 4. Februar. Jnfolge der Aufhebung des
Waffenverbots ſind 14000 Gewehre und 15 Millionen Patronen
auf dem Wege nach Mexiko für die Aufſtändiſchen unterwegs.

Mexiko, 4. Februar. Der Geſchäftsträger der Vereinig-
ten Staaten O'sShaugneſſhy hat alle Fremden informell
von der Freigabe der Waffenausfuhr nach Mexiko
durch ſeine Regierung benachrichtigt; viele Fremden bereiten
deshalb ihre Abreiſe vor. Präſident Huerta hat geäußert,
er werde O'Shaugneſſy ſeine Päſſe aus dieſem Anlaſſe nicht
zuſtellen laſſen die Freigabe des Waffenhandels würde ſeine
Haltung gegenüber den Vereinigten Staaten und den Nord-
amerikanern in Mexiko nicht beeinfluſſen.

Die Revolution auf Haiti. Zwei feindliche Revolutions-
armeen lieferten fich in der Nähe des haitianiſchen Hafenortes
Genaives eine blutige Schlacht. Dreihundert
Mann ſind tot. Die Anhänger des Senators Theodor
wurden von der Gefolgſchaft des Generals Oreſtes Zamor
vollſtändig geſchlagen und flohen in der Richtung auf Kap
Haiti. Der Sieger, General Oreſtes Zamor, proklamierte
ſich ſpäter zum Präſidenten.

„Revolution“ auch in Peru. Nach einer Depeſche aus Li ma
iſt der Präſident von Peru von den Aufſtändiſchen ge
fangen genommen worden, die unter dem Kommando
des Oberſten Benavides den Palaſt des Präſidenten angegriffen
hatten. Der Miniſterpräſident und Kriegsminiſter Varela iſt
in dem heftigen Kampfe, der auf die Eroberung des Palaſtés
folgte, getötet worden. Doktor Auguſte Durand, der frühere
Führer der Revolutionäve, iſt Herr des Palaſtes. Es heißt,
daß er eine neue Regierung bilden wird. Jn der Stadt
herrſcht große Erregung. Die Banken und Läden ſind
geſchloſſen. Präſident Billinghurſt iſt als Gefangener
nach Callao geſchafft worden, um von dort außer Landes
gebracht zu werden

China.
Ein neuer Gewaltſtreich Se Der Präſident der

Republik, Juanſchikai, entwickelt ſich immer mehr zum Dikta-
tor. Ganz planmäßig zertrümmert er ein Stück der demokra-
tiſchen Verfaſſung nach dem andern und ſteuert ſo auf eine
vollſtändige Alleinherrſchaft des Präſidenten los. Wie das
Reuterſche Bureau aus Peking meldet, wird in Kürze ein
Evlaß veröffentlicht werden, der die Provinzialvertre-
tungen aufhebt.

Die Provinzialvertretungen ſind aber bei der ungeheueren
Ausdehnung des chineſiſchen Reichs und ſeiner eigenartigen
Verhältniſſe eine wichtige und geradezu unentbehrliche Ein
richtung, wenn die Demokratie Wurzel faſſen ſoll. Juanſchikai
kümmert das wenig; ſolange er die Macht hat, räumt er alles
aus dem Wege, was ſeiner Entwicklung zum abſoluten Herr-
ſcher hinderlich iſt. Dabei kommen ihm die beſtändigen Un-
ruhen im Jnnern des Landes, die vielfach auch abſichtlich her
vorgerufen werden, ſehr gelegen. Neuerdings ſoll wieder ein
mal „alle Ordnung aufgehoben“ ſein und in vielen Provinzen

Aus Kixin wird gemeldet,völlige An archie herrſchen.
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ehr anwachſen; ſie ziehen durch das ganze Land, plündern es
nd terroriſieren die Bevölkerung. Jn der Provinz Chonap
purde eine Anzahl Städte ausgeplündert und dann nieder

gebrannt. Den Räubern geht ein ſolcher Schrecken voraus, daß
die Soldaten, die gegen die Banden entſandt werden, deſer
tieren. Unter den Opfern der Räuber ſollen auch Aus
e ſein. Es iſt möglich, daß die Mächte einſchreiten
werden.

Aus der Partei.
Der Kampf gegen die roten Kranzſchleifen

iſt im Dortmünder Revier wieder ausgebrochen. Während
bisher bei etwaigen Anzeigen das Dortmunder Gericht regel-
mäßig erklärte, wer an einer roten Schleife Anſtoß nehme, ſei
ein anormaler Menſch und auf den brauche man keine
Rückſicht zu nehmen, iſt jetzt eine Verurteilung erfolgt.
Die „hergebrachte Sitte“, wie ein anderes Gerichtsurteil das
Tragen roter Kranzſchleifen bezeichnete, iſt auf einmal eine
ſtrafbare politiſche Demonſtration geworden. Drei Lütgen-
dortmunder Genoſſen wurden vom Gericht zu je 15, ein vierter,
der einen Schutzmann Scheuſal genannt haben ſollte, zu 100
Mark verurteilt. Der als Zeuge vernommene Polizeikommiſſar
Vothe ſagte aus, auch früher habe die Polizei Anzeigen er-
ſtattet, aber es ſeien immer Freiſprechungen erfolgt. Auf die
Frage eines Angeklagten, ob die Geiſtlichkeit die Polizei ge-
drängt habe, jetzt ſchärfer vorzugehen, erklärte der Kommiſſar,
das Presbyteriumder evangeliſchen Gemeinde
habe beſchloſſen, rote Kranzſchleifen jetzt nicht mehr zu
dulden. Es ſind das offenbar nicht nur die Evangeliſchen,
die durch die roten Kranzſchleifen wild werden, ſondern auch
die Zentrumsleute, denn die Zentrumspreſſe hetzt am wildeſten
gegen dieſen alten Brauch der Arbeiter. Frühere Urteile des
Dortmunder Schöffengerichts und Landgerichts, ſowie des
Reichsgerichts haben den alten Brauch realiſiert. Das jetzige
Urteil erklärt ihn für ſtrafbar. Werden die oberen Jnſtanzen
nunmehr auch eine andere Haltung einnehmen? Daß übrigens
rote Kranzſchleifen auch jetzt noch, ohne daß Aufregungen und
Krawalle entſtehen, getragen werden können, beweiſt die Be
erdigung der Opfer von Achenbach. Hier wurden Kränze mit
mächtigen, prachtvollen roten Schleifen getragen. Weder
Polizei noch Gendarmerie, die in großer Zahl vertreten war,
nahm daran Anſtoß und darum ging trotz der Teilnahme von
vielen Zehntauſenden alles ſehr friedlich zu.

„Wer will unter die Soldaten?“
Die Elberfelder Staatsanwaltſchaft hatte, wie bekannt, nach

der vom Niederrheiniſchen Agitationskomitee herausgegebenen
Broſchüre: „Wer will unter die Soldaten von Peter Winnen,
in faſt allen Parteibuchhandlungen des Reiches hausſuchen
laſſen und ſowohl gegen den Verfaſſer wie gegen den Verleger,
Genoſſen Ullenbaum-Elberfeld, Anklage erhoben. Nun ſcheint
dem Gericht doch die Erkenntnis gekommen zu ſein, daß es in
dieſer Sache keine Lorbeeren pflücken kann und deswegen iſt
das Verfahren ſowohl gegen den Verfaſſer wie gegen den Her-
ausgeber eingeſtellt worden. Der Staatsanwalt will indeſſen
gegen dieſen Beſchluß Beſchwerde führen.

Gewerkſchaftliches.
Von der Koalitions,freiheit“.

Die lauten Schreier nach einem Arbeitswilligenſchutzgeſetz
führen als Begründung meiſt an, es würden heute ein Koali-
kynszwang und ein erſchreckender Terrorismus durch die
organiſierten Arbeiter ausgeübt. Wie die Herren Scharfmacher
aber nur hinter dem Arbeiter herrufen: Haltet den Dieb, um
die Aufmerkſamkeit von ihren eigenen Schandtaten abzulenken,
das wollen wir an einigen Beiſpielen nachweiſen.

aß die Räuberbanden des Weißen Wolfes täglich immer So muß z. B. in Berlin auf Beſchlitß der Fleiſcherinnung
jeder Geſelle, der auf dem Jnnungsnachweis Arbeit nachge
wieſen erhält, erſt die Erklärung unterzeichnen, daß er nicht
Mitglied des Zentralverbandes der Fleiſcher iſt. Denſelben
Gewiſſenszwang übt auch die Hamburger Fleiſcherinnung auf
ihrem Arbeitsnachweiſe aus. Wer bei den Fleiſchermeiſtern
und Wurſtfabrikanten in Preetz (Holſtein) in Arbeit treten
will, muß gleichfalls einen Revers unterzeichnen, wonach er
erklärt, dem Verbande nicht anzugehören und ihm auch nicht
beitreten zu wollen. Dort erhalten gar die Lehrlinge eine Be
lohnung von einer Mark, wenn ſie einen Geſellen bezeichnen
können, der Mitglied des Zentralverbandes der Fleiſcher iſt.

Die Fleiſcherinnung in Frankfurt a. M. beſchloß folgende
drei Theſen: 1. Vom Sprechmeiſteramt dürfen den Jnnungs-
mitgliedern keine Geſellen zugewieſen werden, die dem Zen-
tralverband der Fleiſcher angehören. 2. Jeder der arbeit-
ſuchenden Geſellen muß dem Sprechmeiſter die ſchriftliche Er
klärung abgeben, daß er nicht dem Zentralverbande der
Fleiſcher als Mitglied angehört. 3. Jedes Jnnungsmitglied
muß von ſeinem bei ihm beſchäftigten Geſellen die ſchrift-
liche Erklärung verlangen, daß dieſe nicht Mitglied des
Verbandes ſind, noch beitreten, bei Meidung ſofortiger Ent-
laſſung. Der Magiſtrat der Stadt Frankfurt a. M.
hat als Aufſichtsbehörde auf die Beſchwerde einiger verfemter
Zentralverbändler nicht etwa dieſen Beſchluß aufgehoben oder
mißbilligt, ſondern ihm noch Sanktion erteilt. Der Magiſtrat
erklärte als Beſcheid auf die Beſchwerde:

„Die Jnnungen können grundſätzlich ihren Mitgliedern
Beſchränkungen in der Annahme von Arbeitsperſonal auf-
erlegen. Ein Verſtoß gegen das allgemeine Recht oder gegen
die guten Sitten ſei in dem Vorgehen der Jnnung nicht zu
erblicken, insbeſondere liege eine Verletzung des S 152 der
Gewerbeordnung nicht vor.“

Gewiß eine ſonderbare Entſcheidung einer Aufſichtsbehörde.
Zweifellos iſt es ein grober Verſtoß gegen die guten Sitten,
wenn der Arbeiter wegen Gebrauch des Koalitionsrechtes mit
der dauernden Ausſchließung vom Arbeitsmarkt beſtraft wird.

Aehnlich wie in Frankfurt a. M. geht es in Leipzig zu.
Dort muß der arbeitfuchende Geſelle beim Jnnungsnachweis
eine Erklärung unterzeichnen, daß er nicht Mitglied des
ZJentralverbandes der Fleiſcher iſt. Sollte der Geſelle dieſem
Verbande noch beitreten, ſo iſt der Meiſter ohne weiteres ver
pflichtet, den Geſellen ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt
und ohne jede Entſchädigung ſofort zu entlaſſen.

Wenn dies nicht der ſchlimmſte Terrorismus und Gewiſſens-
zwang iſt, dann gibt es überhaupt keinen Terrorismus. Dabei
muß noch bedacht werden, daß in den bezeichneten Städten
mindeſtens 80 Prozent des geſamten Arbeitsmarktes in den
Händen dieſer Jnnungsnachweiſe liegt. Das iſt nichts
anderes als ein regelrechter Raub des Koali-
tions rechts. Was würde es für ein Geſchrei geben, wenn
die Arbeiter einmal erklären würden: wir arbeiten nicht bei
einem Unternehmer, der Mitglied der Jnnung oder des Ar-
beitgeberverbandes iſt oder wir legen deshalb die Arbeit nieder.
Unſere Ordnungsſtützen würden der Welt glauben machen
wollen, daß alle Grundveſten der Wirtſchaftsordnung vernichtet
werden. Wurde doch der Fleiſcherverband ſogar ſchon zweimal
zu Schadenerſatz verurteilt, lediglich, weil er die Anerkennung
des Verbandsarbeitsnachweiſes gefordert hat. Die Auslege-
kunſt der Gerichte war in dieſen Fällen wahrhaft kurios, aber
es ging gegen eine Arbeiterorganiſation!

Wie Gelbe geworben werden.
Zu den größten Scharfmachern in Deutſchland rechnen auch

die Glasbarone, und allen voran ſteht die Firma Aktiengeſell
ſchaft für Glasinduſtrie vorm. Friedrich Siemens in
Dves den. Die Firma beſitzt eine ganze Reihe von Zweig
fabriken und beſchäftigt mehrere tauſend Arbeiter. Die Ar
beitsverhältniſſe ſind ſehr ſchlechte, die Behandlung der Ar-
beiter läßt viel zu wünſchen übrig. Unter ſolchen Umſtänden
iſt es nicht zu verwundern, wenn ſtändig Konflikte zwiſchen
Betriebsleitungen und Arbeitern entſtehen. Der Glas rbeiter
verband hat die Betriebe, vor allem die in Dresden und
Döhlen, ſeit langem geſperrt. Und da das Gebaren der Firma
weit und breit bekannt iſt, iſt in ihren Betrieben großer
Arbeitermangel vorhanden.

Um dieſem Uebelſtand abzuhelfen, verſucht nun die Firma
durch einen gelben Fabrikverein die gewerkſchaftliche Organi-
ſation aus ihren Betrieben zu. verdrängen. Bisher war aller

dings die Liebesmüh vergebens, denn die Mitglieder des Werk
vereins rekrutieren ſich nur aus Tagelöhnern; die eigentlichen
Glasarbeiter, auf die es die Firma abgeſehen hat, bleiben
ihrer Organiſation treu. Um nun aber auch dieſe zu fangen,
will es ſich die Firma etwas koſten laſſen. An die Arbeiter
wurde folgendes Zirkular verbreitet:

„Dem Werkverein ſind bereits 200 Mitglieder beigetreten
Alle noch ausſtehenden Kollegen, welche es ſatt haben,
ſich noch weiterhin dem ſchädlichen roten Terrorismus zu
fügen, und welche die Wahrnehmung ihrer Jntereſſen in
der friedlichen Verſtändigung mit der Firma erblicken, wer
den aufgefordert, ſich bis zum 31. Januar 1913 anzumelden.
Alle diejenigen, welche nach dem 31. Januar eintreten und
bisher noch keiner Organiſation angehört haben, müſſen eine
Wartezeit von 52 Wochen durchmachen, während diejenigen,
welche bis 31. Januar eintreten, ſchon nach 13 Wochen in den
Genuß der Leiſtungen kommen.

Diejenigen Kollegen, welche Unterſtützungsanſprüche an
die roten Organiſationen haben und durch Abgabe der
roten Verbandsbücher nachweiſen, daß ſie aus dem roten
Verband in den Werkverein üijbefrlü raten lommen
ſofart in den Genuß der Unterſtützung en.“

Als Verleger dieſes auf Dummenfang berechneten köſt-
lichen Zirkulars zeichnet ein Herr Franz Jörg- Berlin. Die
gelbe Bruderſchaft übernimmt alſo Organiſierte mit vollen
Rechten. Vielleicht will die Siemens- Geſellſchaft den Glas-
arbeiterverband von den vielen Maßregelungsunterſtützungen
befreien, die er an Mitglieder zu zahlen hat, die die Siemens-
firma aufs Pflaſter geſetzt hat.

Die Glasarbeiter an allen Orten werden es ſich jetzt erſt
recht zur Ehrenpflicht machen, unter allen Umſtänden die Be-
triebe in Dresden und Döhlen zu meiden, bis die Firma
menſchenwürdige Verhältniſſe in ihrem Betriebe ſchafft.

Fortſchrittlicher Arbeitervereinler, Gelber und Fahrrad-
dieb. Vor einer Nürnberger Stafkammer hatte ſich jüngſt ein
ſchwerer Fahrraddieb zu verantworten, deſſen Perſönlichkeit
von Jntereſſe für die Arbeiterſchaft iſt. Jn der Zelluloidfabrik
Gebr. Wolff in Nürnberg waren im Jahre 1909 die Arbeiter
durch den Unternehmer in den Streik gedrängt worden. Seit
jenem Streik arbeitete in der Zelluloidfabrik der ehemalige
Metzger Droſſel, der während des Streiks als Arbeits
williger fungiert hatte. Zufällig entdeckte nun kürglich die
Nürnberger Kriminalpolizei, daß ein Fahrraddieb, der ſeit
Jahren. eine Unzahl Fahrräder ſtahl, und den ſie lange vergeb-
lich geſucht hatte, kein anderer als das nützliche Element
Droſſel war. Es ſtellte ſich heraus, daß der brave Arbeits-
willige, der die Woche über den braven, ordnungsliebenden und
polizeifrommen Arbeiter markierte, an den Sonntagen in der
raffinierteſten Weiſe den Diebſtahl von Fahrrädermn betrieb.
Jn ſeiner Wohnung hatte das nützliche Element eine förmliche
Werkſtatts eingerichtet, um die Fahrräder unkenntlich zu
machen, und einzelne Teile daran zu vertauſchen. Offenbar
um die Richter milder zu ſtimmen, führte der Fahrraddieb in
der Verhandlung an, daß er ſeinerzeit obwohl er von den
freiorganiſierten Kollegen zur Arbeitsniederlegung aufgefor
dert worden ſei, einen braven Arbeitswilligen gemacht habe,
daß er ferner Mitglied des fortſchrittlichen Arbeite r-
vergins und „Gelber“ ſei. Das half ihm aber wenig,
denn in 17 Fällen wurde er des Diebſtahls von Fahvrädern
überführt und zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Das
iſt einer der Menſchen, zu deren beſonderem Schautze die
Scharfmacher ein Zuchthausgeſetz fordern.

Briefkaſten der Redaktion.
P. E., Gonna. Obwohl die Landgemeindeordnung darüber

keine klaren Beſtimmungen enthält, ſind wir der Meinung, daß
die Aufnahme in die Wählerliſte erfolgen mußte. Falls es
noch Zeit iſt, muß gegen die Richtigkeit der Liſte Einſpruch er-
hoben werden.

R., Düben. Kann perſönlich beſtraft werden.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberficht und Parteinachrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Sozialdemokratie und Kirche und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für
Halle und Saalkreis Otto Kiltan; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek;
für die Anzeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle.
Druck der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Am Montag den 9. Februar Cr. beginnt
bekannte und sehr beliebte

m

unsere rühmlichst

leinen, Haälbleinen,

9. Februar.

Boaumwollworen,

Sehenswerte Schaufensfer-

Brummer-
Hälle (Saaole)

Ausser gewöhnlich vortfeilhafte Angebote.
knorm billiqe Preise.

Es kommen zum Verkauf:-

S
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22-24.Grosse Ulrichstrasse

Damen-, Herren- und Kinderwäsche, Tischwäsche,
Haus- und Küchenwäsche, Beffwäsche, Badewäsche, Taschenfücher, Schürzen, Strümpfe,
Handschuhe, Jabots, Kragen efc., Spifzgen, Wäschesfichereien, fertige und halbferfige Kleider,

Blusen, Sficherei-Volanfs, weisse Kleiderstoffe, handarbeiten, Gardinen efc.

und lnnen- Dekoröfionen.

amin
Halle aale)

Beginn:

Monfaqg

den

9. Februar.
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Das brillante, von Publikum u. Presse glänzend beurteilte

Juhiläums- u. Tango- Programm.

10 Lorchs. 12 TMestrum als re
Wil Il nis wertvolle JInbiläums-Präsente.

NMorgen, Freitag, der unvergleichliche

Walhalla Maskenball
in noch nie genehener Praeht, unter Mitwirkang

des gesamten Känetlerpersonals. 6821
Devise: „Im Tango- Taumeoel

Einlass u. Besichtigung 6 Uhr. Anfang 8 Uhr. Ende 77
Eintrittspreise: Herren 3.--, Damen 2.--. Im Vorverkauf 2.-- u.
1 Mk. bei Steinbrecher u. Jasper, Markt, Wilh. Welsch, Ludw.Wuchererstr., Paul Grimm, ernbargerstr., Anspach Nacht.
d deburgerstr. Loge b. ganze Loge 20.--. Zuschauer II. R.

Damenmasken haben freien Zutritt. Vorsohrift: Masken-
Kostüm oder Gesellsohaftsanzug.

Dominos und Gesichtsmasken eind im Theater zu haben.

Verband der Cemeinde und Aula
3 Sonnabend den 7. Febraar 1914, abends 8 Ubr,

in den Trothaer Ballsälen, Trothaeretrasse 2:

Narrenkränz
Es ladet freundlichst ein 6822 Der Vorstand

S Albeiter Radfahrer Bund Solidarität

a UWEvlleddaft Schiepzi
Sonntag den 8. Februar 1914 im

zur Preußiſchen Krone“:

Groxer BALI.
Anſang 7 Uhr. Alle Freunde u. Gönner ſind herzl. willkommen.
Hierzu ladet freundlichſt ein [*3122] Der Vorstand.

Achtung! Könnern. Aſhtung!
W verein „Frohſinn“, Könnern*3125 We des ArbeiterSängerbundes).

Sonntag den 8. Februar abends 8 Ahr
in den feſtlich dekorierten Räumen des Bürgergarten:
Großer Sommernachtsball

verbunden mit humorvollen Ueberraſchungen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komttee.

Doutsoher Transportarbeiter Nerbnl

Zahlstelle Delitzsch.Sonntag, 8. Februar, abends im Anderhof“

KappenvballI.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Jeden Freitag nachmittag 5 Ahr 7D
empfehle die ſo ſehr beliebt gewordenen

warmen h Blut I. Leherwürstchen
Der nach Berliner Art.

Außerdem jeden Morgen warmes PöKelfteiseh,
ſowie abends Warme Knoblauchswurst.

Gleichzeitig empfehle:

70 Pf.

aſthe

F

121

Schmer und
rfreftes FlIoisch

Paul Bauermann,Oleariusſtraße 3, direkt am Damen.

Von heute an 5 Rabatt in Marken des Rab.SparVereins.

Ansiohts-Postkarten
Die Voſke-Buohhandlung,

Engelhardt
Malz-Bier

CGlkoholarm Ceerztlich empfohien
Nahrhaft Mit ff. Raffinade geſüßt

wird jetzt auch in Halle gebraut in der

Galleſchen
Clktien-Bierbrauerei

NeubauGeheihih Haus Halle (6aule).

Das vorhandene

Reihensteinpflaster
ſoll verkauft werden.

Auskunft erteilt Otto Streſeher, Arehltekt,

Grätestrassse I. as24Angebote darauf find bis zum 12. Februar er.
in der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei,
Harz 42 44 abzugeben.

eſtaunrant,August los
schiachtefesi.

6826) Es ladet freundlichſt ein

Freitag den 6. Februar 1014:

148. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.
Zum letzten Male:

Die Reise um die Erde.
Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-
lungen von d u. J.
Kaſſen kern 7, v 74 Uhr,

ide gegen 10/.

Sonnabend d. 7. Februar 1914
149. Borſt, im Abonn. 1. Viertel.

3. Vorſtellung
im NovitätenZuklus.

Novitat NovitatZum 1. Male:
Das europäische Konrert,

3 AktLuſtſpiel b s von mar Rooſen.

o. Geſenſh gehe

Lichtspielhaus,Halle a. d. Saale. Teipzi

„Atlanti
„Gerhard Haupfma

dieses Kunstwerk in unserem
Vorführung.

und Unkosten verursacht, wie niemals vorher
Ausser etwa 80 Hauptdarstellern von ersten

zu der Inszenierung, zum Transport der

gechartert werden, ausser:

Zwei Schleppdampfer,

und wiederzugeben vermag.

Die Vorführungen beginnen:
Sonntags um 3 Uhr,
Wochentags um 4 Uhr.

Am Sonntag nachmittag finden von 3
Vorkfühhrungen statt.

F.Passage- Theater

Die Sensation der Saison 1913,/14
ist zweifellos das gewaltige Lichtschauspiel:

nach dem gleichnamigen berühmten Roman Von:

Ab Freifaq, 6. Februar 1914, gelangt

Die Inszenierung dieses Films hat Vorhereitungen, Vorkehrungen

von Darstellern in kleineren Rollen und sonstigen Mitwirkenden benötigt.

Gebrauch der Operateure musste eine Flotte von Dampfern und Booten

Einem grossen Ozeandampfer,
Drei Ueberseefrachtdampfer,

Das mit grossen Kosten auferbaute Wrack und
viele kleinere Motorboofe.

„Imponierend zieht die Handlung an uns Vorüber.
ergreifende Szenen vol packender Realistik, wie nur die Wirklioh-
keit sie bietet und wie nur der Kinematograph sie festzuhalten

Der Film stellt einen bewunderungswürdigen Rekord auf.“
Programmässig gelangt der Film zur Vorführung, und 2zwar:

Sonntags um G Uhr und um 9 Uhr,
Wochentags um S Uhr und um g i Uhr.

Ein angepasstes Beiprogramm geht demselben Vorauf.

gerstrasse 88.

1nn“.

Theater zur

ein anderer Film.
Bühnen war ein Heer

Darsteller und zum

Es sind

bis G Uhr Jugend- 8

Die Wraktion J

Allerfeinsten, mildgesalzenen

tzm
Vorzügliche

Fe
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S

S
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Debhate- Sie

F. H. Krause. v n
Pf.

mee

Veber 1000 Aufführung.
in London! 6820

Ein Wirkliches

arterreAkte er Welt.

Achtung t Achtung
Ammendorf.

Sonnabend den 7. Februarauf der Bergſchenke

Gr. Preisfkaten
ierzu ladet freundlichſt ein

*3114 Der Bergwirt.
Gegen Frost

an Händen und Füßen

Frost-Seiſe
Topf 25 und 50 Pfg.,

Felletin
Fl. 60 Pfg. Allein echt

Drogerie Max Räckler,
Ranniſcheſtraße 2.

Mbvbaltraus ſt feder Art be
gt billi eihmann, 6300G in dwürr. 35. Fernruf 1708.

Cerrrr)
C Juweller Titel.

Geſ geſch Schmeerſtr. 12 [6838

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 4. Febr.

Aufgeboten: r ehilfeRath und cie cheunchen re
dig, leinzſchocher u. Am Güter-

ahnhof 1).
Martha urkhardt Beeſenſtedt
und Mansfelderſtraße 42). Maler
Jmmerſchied und Martha Achkert

nt Dietri areteehle 7 u. önig-ſtraße ließ Eiſenbahe ung enbahn-arbeiter Storch u. Alwine Anders

a u. ger e 17).
rinzen e rbeiterJol W uerfurt T. (Klinik).

S Lage aus BitterfeldKüni. rbeiter Wolfram
ilienſtraße 12). ndlungs-S en Leo S.

ter BrendelSe ſche 6). Schlo ſer Czirnia
(Hafenſtraße 43). el Pnacher

e S. Kritt elh J h
eſtor w. nna ulze aus1 J. (Eliſ.Krankenh.).

an Fie 51 Jahreeingärten 50). Kaufm. 23 er,hre (Kuhgaſſe 3L4 er m
Kreuz). leiſchers

Woche (Jakobſ
War Feſte e uhmgehe
angeſtraße 7) rsWinte erfeld S., 7 (Kuttel

hof 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),

4. Februar 1914.
eboten: Sormer Klopwen u. Minna z Sp er

6 und Reilſtr. 42). lerKie el u. Nun Singer cher
ſtraße 3 und 4).
Eheſchließung: Kellner Scheibner

w Martha inke (Felſenſtr. 7).
Geboren Arbeiter SchröderSt We enburaſt.. 12). Kutſcher
eide (Am Kirchtor 27).ſorcbegk Arbeiter

25 S (Breiteſtraße 20).

Blumenthal, 78
Wuchererſtr. 79).

G. S 6). S

eier,
Maurer

Jahre (Ludwig-S hwe Bieder-

Se er i arriedrichsp Wbe üdeckeHölzer, z J (Uleſtr. 12).

Heute Nacht 2 Uhr verſtarb
nach kurzem, ſchwerem Leidenmein lieber r nann unſer guter

Vater, der Arbeiter

Franz Zörner,
im 60. Lebensfahre. 6829

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernd, Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am
Sonntag mittag t Uhr auf dem
Trothaer Friedhofe ſtatt.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meiner guten Frau u. Mutter,
ſagen wir allen unſeren beſten
Dank für die herzliche Teil
nahme; beſonders den Frauen
von Muſchwitz ſowie der Be-
legſchaft von der Grube „Herr
mann“ bei Göthewitz.

b annee und Sohn. *3124
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 31

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 5. Februar 1914.

Her FaſtnachtsNotſchrei der Landbündler.
Sie heucheln Mittelſtandsfreundſchaft!

Die Großagrarier müſſen demnächſt den Wehrbeitrag be
zahlen. Kein Wunder, daß ſie, die ewig Unzufriedenen, im Ge
danken an dieſe patriotiſche Pflicht zu der Ueberzeugung ge
langen, es ginge ihnen jetzt beſonders ſchlecht. So hielten ſiees für angebracht, wieder einmal nach dem altbewährten

Rezept in die Welt hinauszuſchreien, wie tief die Agrarier in
Not und Elend ſtecken.

Jn den Provinzialverſammlungen, die der Bund der Land-
wirte in dieſen Tagen zu Erfurt, Halle und Magdeburg abhielt,
blieb es einem Rittergutsbeſitzer vorbehalten, das alte Klage-
lied von der „Not der Landwirtſchaft“ anzuſtimmen. Jm
Wintergartenſaal, der in trefflichem Karnevalsſchmuck prangte,
ließ ſich nach dem Halliſchen Agrarierblatt Herr Aus dem
Winkel-Logau alſo vernehmen:

„Was ſollte aus einem Volke werden, das ſeine Landwirt
ſchaft vernachläſſigt? Es wird und muß zugrunde gehen.
Meine Herren, ich bitte, das nicht als Ueberhebung aufzu-
faſſen! Aber die Geſchichte aller Länder, in denen die Land
wirtſchaft zurückging, hat langſam, aber ſicher ſchwerſte
Schädigung des ganzen Volkes gezeigt. Mit Dank ſoll an-
erkannt werden, daß die wirtſchaftliche Lage der Landwirte
ſich gegenüber den achtziger Jahren etwas gebeſſert
hat. Doch darf uns dies nicht abhalten, weiter zu ſtreben
und zu arbeiten an der Vertretung unſerer Jntereſſen.
Nicht ſchwächer darf der Bund werden, immer ſtärker zum
Heile unſerer ſelbſt und damit des Ganzen, dem wir dienen.“

Es war alſo eine ganz gewöhnliche Reklamepauke für den
Bund der Landwirte, die der Sprecher der Notleidenden vom
Stapel gelaſſen hat. Da darf man ihm hiſtoriſche Jrrtümer
nicht allzu dick ankreiden. Aber wir möchten doch feſtſtellen,
daß die Geſchichte der wirtſchaftlichen Entwicklung in den
führenden Kulturſtaaten von Europa, Deutſchland und
England, den Bundesredner Lügen ſtraft. Selbſt wenn
er aus dem Winkel ſtammt, in den die Kultur vielleicht ſpäter
gelangt, als an andere Plätze, müßte er doch wiſſen, daß
Deutſchlands Macht und Anſehen, ſeine erzieheriſche Kultur,
ſein volks wirtſchaftlicher Reichtum und ſein politiſcher Ruf
außerordentliche Erweiterung erfahren hat ſeit der Ent
wicklung zum Jnduſtrieſtaat. Und England, in dem
die Landwirtſchaft faft nur noch dem Namen nach exiſtiert, iſt
wirtſchaftlich und politiſch heute das führende Land der Welt
und die Kultur ſteht in ihm in hoher Blüte. Das Gegenteil
von dem „Zugrundegehen der Völker, in denen die Landwirt
ſchaft zurückging“, von dem Herr Winkel redete, beweiſt alſo
die Geſchichte der modernen Kulturſtaaten!

„Mit Dank ſoll anerkannt werden, daß die wirtſchaftliche
Lage der Landwirtſchaft ſich etwas gebeſſert hat. Doch darf
uns dies nicht abhalten, weiter zu ſtreben und zu arbeiten an

der Vertretung unſerer Jntereſſen“. Der das ſagte in dem
Bewußtſein, etwas Selbſtverſtändliches, Vernünftiges auszu
ſprechen, beſaß die Unverfrorenheit, im weiteren Verlauf ſeiner
Rede die Arbeiterbewegung und ihre Beſtrebungen zur
Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Proletarierklaſſe
in pöbelhafteſter Weiſe zu beſchimpfen. Von
Hetzapoſteln, wüſten Agitatoren, elenden Subjekten ſprach er
und hat ſich und ſeine Kampfesweiſe damit deutlich charakteri-
ſiertl! Logik iſt nicht die ſtarke Seite des Logauers.

Steht der Mann aus dem Winkel alſo der Arbeiterbewegung
feindlich gegenüber, ſo will er doch dem Mittelſtand helfen:

„Schwer leidet auch unſer Mittelſtand, be
ſonders in Handwerk und Gewerbe. Wie viele ſolcher Exi-
ſtenzen gehen da zugrunde, wie viele Familien kommen an
den Bettelſtab, ſie alle ſinken zum Proletariat herab, die
früher ſelbſtändig und frei arbeiteten. Und warum? Weil
wirunsdarangewöhnthaben, unſere Bedürf-
niſſe in den großen Kaufpaläſten zu decken,
anſtatt den Handwerker, den kleinen Kaufmann zu unter-
ſtützen. Wir glauben, alles dort billiger kaufen zu können.
Angeblich! Aber die ruinierten kleinen Geſchäftsleute ſieht
man nicht, nur die Maſſe des Proletariats, das bei ſchwerer
Arbeit für andere von der Hand in den Mund lebt, wächſt in
erſchreckendem Umfang. Dem Mittelſtand müſſen wir helfen,
das iſt unſere Ehrenpflicht, und was man auf dem Lande
kann, wo keine Großbetriebe iſt auch in der Stadt mög-
lich. Meiſt wird man dann finden, daß der kleine, aber gut
i dete Handwerker beſſer, ſolider und nicht teurer
arbeitet.

Sirenengeſang, Sand in die Augen der Angehörigen des
Mittelſtandes iſt das, nichts weiter. Gewiß: die Kleinbauern
kaufen noch vielfach in den kleinen Städten bei dem Kleinkauf-
mann. Aber daran denken die Macher im Bund der Landwirte
nicht im Traum. Die Organiſation der Großagrarier iſt ja
ein einziges großes Warenhaus, in dem es alles
gibt, was der beſitzende „Landwirt“ braucht. Der Schneider,
Schuhmacher, Sattler, Stellmacher, Schmied bekommt lediglich
Flick- und Reparaturarbeiten aus dem herrſchaftlichen Haus
und Hof zugewieſen!

Es trifft ſich recht gut, daß faſt zur gleichen Zeit, da Herr
Winkel in der Provinz Sachſen den Mittelſtand zu betören ver
ſuchte, im preußiſchen Landtag der Halliſche Landtagsabgeord-
nete Delius eine Rede hielt,
bündleriſche Gerede von der Unterſtützung des Mittelſtandes
nichts weiter als eben Gerede iſt. Herr Delius
ſchlug die Aufteilung der Staatsdomäne Pretzſch im Kreiſe
Wittenberg vor und Verpachtung der Ländereien an kleine
Landwirte und er trug weiter vor, in welcher Weiſe der der-
zeitige Pächter der Domäne den Mittelſtand in jenem kleinen
Städtchen „unterſtützt“. Der Redner führte aus, in einem
ihm zugegangenen Brief würde geſagt:

Entweder die Sachen werden von der großen landwirt-
ſchaftlichen Einkaufszentrale, großen Waren-
hauſe des Bundes der Landwirte, bezogen, oder die
Einkäufe erfolgen anderorts. Wohl aber ſteht feſt, daß be-
ſtehende Geſchäftsverbindungen mit hieſigen Gewerbetrei-
benden aufgehoben wurden, und die Annahme dürfte nicht
unberechtigt ſein, daß dieſes lediglich darauf zurückzuführen
iſt, daß die betreffenden Geſchäfte ſich für die Aufteilung derSe ausgeſprochen und eine Petition unterzeichnet

aben.
Es ſchreibt mir dann ein Gäriner aus Presſch, daß die

kleinen Gärtner in Pretzſch jetzt durch die Domäne ſchwer
geſchädigt werden, weil der Domänenpächter, in der offen-
varen Abſicht, die Leute zu ſchädigen, ſeit einigen Wochen

die ſchlagend beweiſt, daß das
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jede Woche mehrmals einen Wagen im Orte herumfahren
läßt, von dem Gemüſe zu jedem annehmbaren Preiſe an die
Einwohner des Dorfes verkauft wird, und daß infolge dieſes
billigen Verkaufes die Geſchäftsverbindungen der Gärtnermit dem dortigen Militärwaiſenhauſe Jelöſt werden mußten,

weil die Herren nicht imſtande waren, das Gemüſe zu dem
ſelben billigen Preiſe abzugeben, wie dies der Herr Do
mänenpächter getan hat.

So ſieht die Mittelſtandsfreundlichkeit der Großagrarier
in der Provinz Sachſen aus und anderswo. Wer auch nur
einen anderen Gedanken in ſeinem Kopfe hat, als der Herr
Domänenpächter oder Rittergutsbeſitzer, ſei es auf wirtſchafts-
politiſchem, politiſchem oder allgemein-kulturellem Gebiete
(z. B. in Schulfragen), der wird einfach boykottiert oder
ruiniertl Schade, jammerſchade, daß ſich niemand gefunden,
der dem Bundesredner die Klage der Pretzſcher Gärtner über
ihren Domänenpächter um den Mund und die Ohren geſchlagen
hätte ſeine Redensart von den „gemeinſchaftlichen Jnter-
eſſen der Landwirtſchaft und Gartenbau“ wäre dadurch einiger
maßen draſtiſch illuſtriert worden!

Der Beifall, den der Hauptredner geerntet hatte, und wahr
ſcheinlich auch die karnevaliſtiſche, narrenhafte Dekoration des
Wintergartenſaales ließen Herrn Suchsland nicht ruhen.
Er ſah „Geſpenſter“, jammerte über den „rüden Ton“ (galt
dieſe Bemerkung dem Hauptredner des Abends?), ſchlug in
antiſemitiſcher Manier ein paar Juden tot und machte zum
Schluß Reklame für die Halliſche Zeitung. So wurde die
Bündlerſchau im Faſ.nachtsmonat in trefflichſter Weiſe
geſchloſſen

Der ſtädtiſche Bauausſchußz erledigte in ſeiner Sitzung am
Mittwoch Bauſachen aus dem Haushaltsplan Kapitel 2, 10 und 12.
Für Kanaliſierung und Pflaſterung des Waſſerweges wurden27 000 Mk. bewilligt. Zur Pflaſterung ſollen Schlackenſteine ver-

wendet werden. Beſchloſſen wurde ferner die Veränderung der
Aborte auf dem Schlacht und Viehhof unter Aufwendung von
1000 Mark. Für die Regulierung der Dölauerſtraße von Villa
Knoch bis zur Heide bewilligte man 33600 Mark. Es ſind vor
grichen zwei Reihen Bäume, Reitweg und Promenadenweg. Die
Arbeiten, lediglich Planierungs- und Abtragungsarbeiten, ſollen
als Notſtandsarbeiteu ausgeführt werden. Das Gelände
Ecke Ludwig und Wörmlitzerſtraße ſoll eine Fluchtlinienverände-
rung erfahren. Dort iſt ein neuer Kirchenbau vorgeſehen.
Das Projekt wurde genehmigt unter dem Vorbehalt, da die
neue Straße nicht angelegt wird, wenn aus dem Bau der Kirche
nichts werden ſollte.

Paſtorale Beſorgtheit, veranlaßt durch die Kirchenflucht,
ſpricht aus jeder Zeile eines Artikels in der Halliſchen Zeitung,
der ſich mit der Jugendweihe des Bildungsausſchuſſes der Ar
beiterſchaft beſchäftigt. Der Plan des Ausſchuſſes, die aus der
Schule tretende Arbeiterjugend am Palmſonntag würdig zu
weihen, muß den Gottesmann in furchtbare Aufregung verſetzt
haben, denn er bringt ſechzig Druckzeilen zu Papier und ſeine
Warnung beſteht faſt nur aus aneinandergereihten Kraftaus-
drücken und wird würdig gekrönt durch einen Schlußruf nach
der Polizei. Ganz erboſt macht den Verfaſſer die Entdeckung,
daß der Bildungsausſchuß für ſeine Jugendweihe ein Eintritts-
geld nicht erhebt. Teufel noch einmal wird er gedacht haben

wie kann man dieſer Konkurrenz gegen die ſporteln und
gebührenſchluckenden Kirchendiener begegnen? Aber er findet
keine Rettung der Aermſte und deshalb ſchimpft er mords-
mäßig über die böſen Sozialdemokraten. Wir denken gelaſſen:
„Wer ſchimpft hat unrecht“, und wenn es auch ein
Gottesgelahrter, ein Paſtor iſt.

Die Halliſchen Schulferien. Die Ferien für das Schuljahr
1914/15 an den hieſigen ſtädtiſchen höheren Schulen ſowie Mittel
und Volksſchulen ſind nunmehr in folgender Weiſe feſtgeſetzt worden:
Oſterferien vom 1. bis 16. April Pfingſtferien 29. Mai bis 5. Juni;
Sommerferien 3. Juli bis 6. Auguſt; Herbſtferien 30. September
bis 14. Oktober Weihnachtsferien 22. Dezember bis 6. Januar,
zuſammen 80 Tage. Der erſte Tag bedeutet den Schluß, der
zweite den Wiederbeginn des Unterrichts.

Stadttheater. Heute abend wird zum zehnten Male Wie
einſt im Mai gegeben, morgen (Freitag) zum letzten Male: Die
Reiſe um die Erde Sonnabend dritte Vorſtellung im Novitäten-
Zyklus, zum erſten Male: Das europäiſche Konzert. Vorzugskarten
der Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit. Sonntag nachmittag:
AltHeidelberg, Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen. Abends
e Mag tlftändis aufgehobenem Abonnement: Wie einſt
im Mat.

Aufſehenerregende Verhaftung. Die Kaufleute Gebrüder
Fackenheim von hier, über deren Weißwaren und Möbel-
geſchäft der Konkurs eröffnet worden iſt, wurden wegen fortgeſetzten
Betruges verhaftet und dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Die
Verbindlichkeiten der Firma ſollen ſich auf faſt eine Million Mark
belaufen. Beträchtliche Werte ſtecken allerdings in den Beſtänden,
n et in dem Möbellager der übernommenen Firma Gramm
u. Börner.

Unglücksfälle. Bei der Reparatur einer elektriſchen Licht-
anlage verunglückte heute morgen in der Talamſtraße der
Hilfsmonteur Adolf Schnabel dadurch, daß er von einer Leiter
ſtürzte und den linken Arm brach. Der Verletzte wurde mit-
tels Auto zu einem Arzt gebracht. Beim Verladen von
jungen Ochſen wurde heute morgen der Viehtreiber Baärwald,
wohnhaft Mittelwache 5, in einer Lore von einem ſtörriſchen
Ochſen gegen die Wand gedrückt, daß ihm mehrere Rippen ge-
brochen worden. Heute morgen, kurz vor 8 Uhr, verun-
glückte der Möbelträger Hermann Andres in der unteren
Leipziger Straße. Beim Transport eines ſchweren Flügels
rutſchte er aus und der Flügel durchſchlug ihm beide Schien-
beine. Der Bedauernswerte wurde mittels Droſchke nach der
Klinik gebracht.

Leichenfund. Mittwoch nachmittag wurde die in braunes
Packpapier eingewickelte Leiche eines neugeborenen Kindes
männlichen Geſchlechts auf dem freien Gelände der Bismarck
ſtraße, zwiſchen Kaiſerplatz und Kronprinzenſtraße, unter Un-
rat liegend, durch einen Arbeiter aufgefunden. Die Leiche,
die unbekleidet war, wurde nach dem Nordfriedhofe gebracht.
Ermittlungen nach der Kindesmutter ſind im Gange.

Allerlei. Zum Bürgermeiſter von Sandersleben wurde
unter ſieben Bewerbern, die zur engeren Wahl geſtellt waren,
Magiſtratsaſſiſtent Ebeling- Halle gewählt. Die Perſoönlich-
keit der am 1. Februar 1914 an der Giebichenſteiner Straße
gelandeten männlichen Leiche iſt feſtgeſtellt worden. Es han-
delt ſich um einen ledigen Arbeiter, der infolge Lebensüber-
druß den Tod in der Saale geſucht und gefunden hat. Jm
Polizeigefängnis wurden ſechs obdachloſe Männer aufge
nommen

Kanena Kleinkugel. Diſtriktsver ſammlung am
Sonnabend, den 7. Februar, abends 81 Uhr, im Gaſthaus
zum Kronprinzen. Neben wichtigen Vereinsangelegenheiten
ſpricht Genoſſe Hildebrandt über: Die Feinde des Koglitions
rechts. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend erwünſche

Wörmlitz. Tötliches Unglück. Jn der Oelfabrik von
Huth u. Richter explodierte heute vormittag zwiſchen 11 und
12 Uhr ein Keſſel. Dabei wurde der etwa 30 Jahre alte Ar-
beiter Eilechke ſo ſchwer verletzt, daß er ſchon kurze Zeit dar-
auf ſein Leben aushauchte. Der Verunglückte hinterläßt eine
ſchwerkranke Frau und drei unmündige Kinder.

Teicha Merkewitz und Umgegend. Oeffentliche Verſammlung
am Sonntag, den 8. Februar, abends 7 i Uhr, im Gaſthaus
Ronniger in Teicha. Thema: Verbeſſerung des Koalitionsrechts

Kampf gegen die Koalitionshetze. Referent: Redakteur Kilian
Halle. Bei der hohen Bedeutung, welche das Koalitionsrecht für
die Arbeiterſchaft hat, iſt es dringend notwendig, daß die Arbeiter
Mann für Mann in der Verſammlung erſcheinen

Könnern. Sonnabend, den 7. Februar, abends 8 Uyr, findet in
Bürgergarten die Kartellſitzung ſtatt. Alle Delegierten werden
erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Die geſtrige Sitzung beſchäftigte ſich wiederum mit einem

Fall von JMeineid,
zu dem 27 Zeugen aufgeboten waren. Die Verhandlung fand
hinter verſchloſſenen Türen ſtatt. Angeklagt war der Geſchirr-
führer Wilhelm Roſe aus Hettſtedt, der wegen derſelben Sache
bereits einmal vor dem Schwurgericht ſtand. Die Verhandlung
mußte damals nach umfangreicher Beweisaufnahme vertagt
werden. Der Angeklagte iſt 23 Jahre alt und bereits ſechsmal
vorbeſtraft, einmal wegen Diebſtahls und fünfmal wegen
Roheitsvergehens. Vor der Einleitung des Meineidsverfahrens
diente er bei dem hieſigen Füſilierregiment Nr. 36. und wurde
dann vorläufig bis zur Erledigung dieſer Strafſache vom
Militär entlaſſen. Er ſoll am 12. März 1909 vor dem Amts-
gericht in Hettſtedt in einem Alimentenprozeß einer Schneiderin
gegen einen anderen Burſchen einen Meineid geleiſtet und am
26. März 1909 unter Berufung auf dieſen früheren Eid noch
eine ſalſche Verſicherung abgegeben haben. Roſe beſtreitet ent-
ſchieden jede Schuld; in beiden Fällen will er nichts als die
reine Wahrheit geſagt haben. Das Ergebnis der langwierigen
Verhandlung, die bis in die Abendſtunden hinein dauerte, war
ſeine

Verurteilung zu zwei Jahren Zuchthaus

und fünf Jahren Ehrverluſt. Zugleich wurde er für dauernd
eidesunfähig erklärt. Jn der Urteilsbegründung wurde aus-
geführt, der Angeklagte habe zu ungunſten eines Mädchens
ausgeſagt, das er wahrſcheinlich noch gar nicht geſehen hätte.
Dabei habe für ihn gar kein Grund vorgelegen, einen Meineid
zu leiſten. Der Angeklagte beteuerte bis zum Schluß, un-
ſchuldig zu ſein.

Kaufmannsgericht.
Gegen die kaufmänniſchen Sitten verſtoßen haben ſoll ein

Handlungsgehilfe, weil er nicht rechtzeitig meldete, einen Arzt
beſuchen zu müſſen. Er trat am 2. Januar bei einem hieſigen
Kaufmann in Stellung bei 40 Mk. Monatsgehalt und freier
Station. Um die Mitte des Januar begab er ſich wegen
Schwerhörigkeit, die aber nicht allzu erheblich geweſen ſein ſoll,
in ärztliche Behandlung. Da er nun öfter Gänge zum Arzte
machte, ſo gab ihm ſein Chef die Weiſung, ihm an jedem
Morgen bei Geſchäftsbeginn mitzuteilen, ob und wann er im
Laufe des Tages wieder zum Arzte gehen müſſe. Da der Chef
keinen Angeſtellten weiter um ſich hatte, ſo wollte er ſich bei
rechtzeitiger Mitteilung der Zeit des Ausganges nach Möglich-
keit dementſprechend einrichten. Am Morgen des 26. Januar
kam der Gehilfe um eine halbe Stunde zu fpät, meldete dem
Chef aber nicht, daß er um 11 Uhr den Arzt aufſuchen ſollte.
Erſt um 91 Uhr machte er dem Chef dieſe Mitteilung. Der
Chef entgegnete darauf unwillig, er könne ihm nun die Erlaub-
nis zum Ausgehen nicht geben, da zu viel zu tun ſei und er
allein damit nicht fertig werden könne. Der Gehilfe ging aber
trotzdem um 11 Uhr fort mit der Bemerkung: „Nun gut, wenn
Sie mir die Erlaubnis nicht geben, dann gehe ich eben ohne
Erlaubnis!“ Der Chef ſprach darauf die Entlaſſung aus. Der
Handlungsgehilfe ließ dieſe nicht als begründet gelten, ſondern
verlangte Weiterzahlung des Gehalts bis Ende Februar nebſt
Entſchädigung für den Verluſt der freien Station, insgefamt
112,67 Mk. Er begründete ſeine Forderung damit, daß ein
Gang zum Arzte denn doch wohl eine zu wichtige und dring
liche Sache ſei, als daß der Chef hierzu mit Recht die Erlaubnis
verweigern dürfe. Der Vorſitzende meinte, daß allerdings die
Geſundheit des Handlungsgehilfen ſozuſagen ſein Kapital ſei,
mit dem er arbeiten müſſe, und daß er ſich deshalb ſo leiſtungs
kräftig wie möglich zu halten habe. Der beklagte Chef ent
gegnete aber, daß er die Erlaubnis zum Beſuche des Arztes
gar nicht verweigert haben würde, wenn der Kläger ihn ſeiner
Weiſung gemäß rechtzeitig in Kenntnis geſetzt hätte. Der Gang
zum Arzt ſei, da die Schwerhörigkeit nicht ſo ſchlimm war,
nicht ſo ſehr dringlich geweſen. Der Handlungsgehilfe wurde
mit ſeiner Klage abgewieſen mit der Begründung, die
Entlaſſung ſei nicht ungerechtfertigt geweſen. Er hätte, zumal
er an dem betreffenden Morgen eine halbe Stunde zu ſpät im
Geſchäft erſchienen, wohl zeitig melden können, daß er zum
Arzt gehen wollte. Der Kläger habe ſich wenig ehrerbietig ge
zeigt und ſcheinbar nur ſeinen Willen durchſetzen wollen. Sein
Tun habe gegen die kaufmänniſchen Sitten verſtoßen.

Gewerkſchaftliches.
Ueber die Beilegung des Buchdruckerſtreiks in Oeſterreich

wird offiziös berichtet: Am 28. Januar haben Verhandlungen
zum Zwecke der Beilegung des Tarifſtreits im Buchdrucker-
gewerbe begonnen. Bei dieſen Verhandlungen, die unter dem
Vorſitz von Regierungsräten ſtattfinden, ſind zugezogen als
ſachverſtändige Berater die nachſtehenden Funktionäre des
Deutſchen Tarifamts: Geheimer Kommerzienrat Büxenſtein,
Präſident dieſes Tarifamts, Prinzipalsvorſitzender Franke,
Gehilfenvorſitzender Gieſecke, Geſchäftsführer Schliebs, Prinzi
palsbeiſitzer Haberland und Gehilfenbeiſitzer Döblin.

Dieſe Vergleichsverhandlungen ſind am Sonnabend in ſpäter
Abendſtunde zu einem glücklichen Ende geführt worden,
indem in den Hauptfragen zwiſchen den Parteien eine Eini-
gung, und zwar mit Stimmeneinhelligkeit, erzielt wurde. Zum
Gelingen der Verſtändigung trug weſentlich die Vermittlungs-
tätigkeit bei, die die Vertreter des Deutſchen Tarifamts ent-
faltet haben. Ueber eine Reihe von Nebenfragen werden im
Laufe dieſer Woche weitere Verhandlungen vor der großen
öſterreichiſchen Tarifkommiſſion ſtattfinden; etwa hierbei auf-
tretende Schwierigkeiten ſind aber im vorhinein dadurch be-
ſeitigt, daß eventuelle Fragen, über welche die Parteien ſich
nicht einigen ſollten, durch einen Schiedsſpruch des Regierungs
rats Mataja, dem ſich auch hierfür Vertreter des Dentſchen
Tarifamts zur Verfügung geſtellt haben, geſchlichtet werden
ſollen. Es wird angenommen, daß dieſe Verhandlungen ſo zeit
gerecht beendet werden, daß in der kommenden Woche mit der
Wiederaufnahme der Arbeit in den einzelnen Druckereien ge
rechnet werden kann.
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Aus der Provinz.
Ungültigkeit von Gemeindevertreterwahlen wegen Ordnungs-

widrigkeiten bei Bildung des Wahlvorſtandes.
Die Wahl der Genoſſen Maurer Karl Winter und Zimmer-

mann Robert Winter zu Gemeindevertretern der dritten
Wählerabteilung in Deutſch-Liſſa, die am 2. März 1912 erfolgt
war, war auf Anfechtungsklage hin durch den Kreisausſchuß in
Neumarkt für ungültig erklärt worden. Dieſer Beſchluß
wurde u. a. auch den beiden Winters zugeſtellt. Sie legten
Berufung ein, die der Bezirksausſchuß jedoch aus formellen
Gründen verwarf. Hierbei kam u. a. mit in Betracht, daß
die beiden Gewählten zur Zeit der Entſcheidung der erſten
Jnſtanz noch nicht dem Verfahren beigeladen waren und die
Anfechtungsklage, die ſich gegen die Gültigkeit der Wahl rich-
tete, gegen die Gemeindevertretung ergangen war.

Karl und Robert Winter legten nun Reviſion ein. Das
Oberverwaltungsgericht verwarf die Reviſion mit fol-
gender Begründung: Dem Vertreter der Reviſionskläger ſei
allerdings darin beizutreten, daß die beiden Gewählten, deren
Wahl der Kreisausſchuß durch Beſcheid für ungültig erklärt
hatte, an ſich zur Einlegung der Berufung und jetzt zur Ein-
legung der Reviſion berechtigt geweſen ſeien. Denn ſie ſeien
als beteiligte Beigeladene anzuſehen. Und zwar ſei es (wie
der Vertreter ausgeführt hatte) eine ordnungsmäßige Bei-
ladung geweſen, daß der Kreisausſchuß ſeinen Beſcheid vom
16. Juli 1912 den beiden Gewählten vor Beendigung der
Jnſtanzfriſt zugeſtellt habe. Die Reviſion der Beigeladenen
ſei aber nach ſachlicher Prüfung zu verwerfen. Es ſei nämlich
der Wahlvorſtand nicht ordnungsmäßig zuſtande gekommen.
Da für alle Abteilungen ein einheitlicher Wahltermin angeſetzt
geweſen ſei, ſo habe die Wahlverſammlung für die Beiſitzer
zum Wahlvorſtand aus allen Wahlberechtigten beſtanden. Un-
ſtreitig hätten ſich aber bei der Beiſitzerwahl auch 25 Perſonen
beteiligt, die gar nicht wahlberechtigt waren; ſie hätten trotz
der Aufforderung des Vorſitzenden nicht den Raum verlaſſen,
als die Beiſitzerwahl begann, und mitgewählt. Da ſo der
Wahlvorſtand auf eine geſetzwidrige Weiſe zuſtande gekommen
ſei, ſo ziehe das die Ungültigkeit der angefochtenen Wahlen
nach ſich. Aus dieſen Gründen bleibe es bei der Ungültigkeits-
erklärung der beiden Wahlen.

Vorfſicht vor elektriſchen Stromleitungen.

Die Polizeibehörde erläßt folgende Warnung, die wir dringend
der Beachtung empfehlen

Auf den Bahnſtrecken Magdeburg-- Bitterfeld und Leipzig-- Halle
werden jetzt die Vorbereitungen für die Aufnahme elektriſcher Zug-
förderung getroffen. Die Uebertragung des hochgeſpannten elek-
triſchen Stromes zu den Lokomotiven der Züge erfolgt durch
Fahr- und Speiſeleitungen, die über oder neben dem Bahnkörper
verlaufen. Mit Rückſicht auf die große Lebensgefahr, welche für
die auf hochbeladenen Fuhrwerken befindlichen Perſonen nicht nur
bei unmittelbarer Berührung dieſer Leitungen, ſondern auch mittels
Berührung durch Geräte, Peitſchen oder deren Schnüre beſteht,
ſind an allen Ueberwegen, die den Bahnkörper in Schienenhöhe
kreuzen, Wegeprofile mit Warnungstafeln aufgeſtellt worden, um
die Wagenführer auf die Gefahr der Berührung und zugleich auf
die zuläſſige Ladehöhe aufmerkſam zu machen. Dieſe Ladehöhe
re Maß von 4,25 Meter Aber dem Erdboden nicht über
ſchreiten.

Merſeburg. Zunehmende Arbeitsloſigkeit. Jn die
Liſten der Arbeitſuchenden haben ſich beim öffentlichen Arbeits-
nachweis allein im Monat Januar 328 Perſonen einzeichnen laſſen.
Aber nur 125 Perſonen konnten eine Beſchäftigung zugewieſen er-
halten. Sollte angeſichts dieſer erſchreckenden Zahlen nicht manchem
behäbigen, fetten Spießer das ſoziale Gewiſſen doch zum Erwachen
gebracht werden können

Kötſchau. Voltsblattleſer! Jnfolge fortgeſeßt ein-
gebender Beſchwerden über unrichtige und mangelhafte Zu-
ſtellung des Halliſchen Volksblattes durch den Austräger unſe-
res Diſtrikts hat ſich die Zeitungskommiſſion veranlaßt geſehen,
die Angelegenheit genau zu unterſuchen und nachfolgendes zur
Kenntnis der Leſer zu bringen: Die Zeitungen treffen ſtets
rechtzeitig hier ein und iſt der Austräger gehalten, dieſelben
noch am Erſcheinungstage von 6 Uhr abends an auszutragen.
Jn allen Fällen, in denen die Zuſtellung nicht in genannter
Weiſe geſchieht, bitten wir unſere Leſer, uns im eigenen wie
im Jntereſſe unſerer Sache überhaupt (durch pünktliche und
prompte Verbreitung der Preſſe geht auch gleichzeitig die
Weiterausbreitung unſerer Jdeen vor ſich), umgehend zu be-
nachrichtigen. Nur dann ſind wir in der Lage, dieſem Uebel-
ſtand endgültig zu ſteuern. Vorſtehendes gilt auch für die
Lieferung aller ſonſtigen Parteiliteratur. Alle Beſchwerden
ſind zu richten an die Genoſſen P. Bauer in Kötſchau, A. Heinze
in Witzſchersdorf oder Rich. Kohla in Schladebach.

Die Zeitungskommiſſion.
Laucha. Wie die bürgerlichen Jugendpfleger

arbeiten. Jn einer kürzlich n Verſammlungdes Ortsausſchuſſes für ſogenannte Jugendpflege ſtreifte der
Vorſitzende, Herr Rektor Dau, auch die proletariſche Jugend-
bewegung. Er konſtatierte, daß auch in Laucha auf dem Ge-
biete der nationalen Jugendpflege einige Fortſchritte gemacht
ſeien, doch bedürfe es noch ſehr großer Anſtrengungen, um mit
dem Gegner (der Sozialdemokratie) gleichen Schritt halten zu
können. Zu ſeiner Verwunderung müſſe er ausſprechen, daß
hier der Gegner noch keinen Fuß gefaßt habe (Leider! D. B.)
und es darum dorpelte Pflicht ſei, auf der Hut zu ſein, damit
dieſer nicht aufkomme. Der Ortsausſchuß müſſe es ſich ſehr
angelegen ſein laſſen, alle diejenigen, die heute der Jugend-
pflege noch fernſtünden, heranzuziehen, um die Jugend in die
Bahnen zu lenken, die für ihr Alter di rechten ſind. Die Jugend
müſſe zu tüchtigen, brauchbaren Staatsbürgern herangezogen
werden, die jederzeit bereit ſeien, Gut und Blut für Kaiſer
und Reich einzuſetzen. An der Hand von Beiſpielen könne er
beweiſen, welche Erfolge der Gegner auf dem Gebiete der
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Jugendpflege bisher errungen habe. Wohl oder übel müſſe er
die Leiſtungen dieſer Seite anerkennen.

Obwohl der Herr Rektor die Leiſtungen unſerer proletariſchen
Jugendbewegung anerkennen muß, kann er es doch nicht unter
laſſen, fortgeſetzt überall da, wo ſich ihm Gelegenheit bietet,
gegen das Aufkommen einer ſolchen Bewegung auch hier am
Orte zu arbeiten, wie er ja auch bei jeder Gelegenheit tüchtig
gegen den inneren Feind zu Felde zieht. Als Hauptfeld ſeiner
ſtaatserhaltenden Tätigkeit ſcheint er die Fortbildungsſchule
zu betrachten, doch auch in anderen Korporationen tut er ſein
Möglichſtes gegen das Einſchleichen des böſen Feindes. Der
Herr Rektor und ſein Helfer mögen ſich geſagt ſein laſſen,
unſere Genoſſen werden alles daran ſetzen, trotz aller Gegen
agitation auch hier der proletariſchen Jugendbewegung den
Boden zu erobern und energiſch für die Fortentwicklung dieſes
jüngſten Zweiges der Arbeiterbewegung Sorge tragen. Die
Arbeiterſchaft erſuchen wir dringend, ihre der Schule entwach-
ſenen Söhne und Töchter nicht ſolchen Vereinen zugänglich zu
machen, die arbeiterfeindlichen Beſtrebungen huldigen.

Brehna. Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbeſitzers Otto
Kreyſing in Brehna iſt die Maul- und Klauenſeuche
aus gebrochen.

Bitterfeld. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
Mittwoch morgen auf der Grube Leopold. Der Heizer Willi
Krüger verbrühte ſich bis über die Hüſten. Er wollte an einem
undichten Keſſel den Fehler nachſehen. Durch die Unterwühlung
des Erdreichs durch das Waſſer, gab dasſelbe nach und Krüger
rutſchte in ein gleich daneben befindliches Senkloch, in dem ſich
heißes Waſſer befand. Der Verletzte wurde der Halliſchen Klinik
zugeführt.

Teutſchenthal. Wählerliſte nachſehen! Der Ortsſchulze
gibt bekannt, daß die Liſte der Gemeindewähler bis zum 14. Februar
bei ihm ausliegt. Die Wähler wollen das beachten.

Eisdorf. Eine Gemeindevertreterſitzung fand am
30. Jannar ſtatt. Als Bauplatz zum Bau einer vierten Schule
wurde beſchloſſen, das Jahnſche Grundſtück anzukaufen. Sodann
wurde beſchloſſen, den Gemeindevorſtand mit 800 Mk. jährlich zu
entſchädigen; bisher bekam er 540 Mk. Unſere Genoſſen waren
nur für 700 Mk. jährlich. Jn der Nähe des Jahnſchen Grund-
ſtückes ſoll eine Lampe aufgeſtellt werden. Ferner wurde auf
Antrag des Genoſſen Fauſt beſchloſſen, am Brunnen in der Kirch-
ſtraße eine Fußgängerbrücke zu bauen. Zum Schluß erſuchte Ge
noſſe Henze den Gemeindevorſtand bei der kommenden Gemeinde
ratswahl die Zeit ſo zu beſtimmen, daß auch den Arbeitern
Gelegenheit geboten iſt, ihr Wahlrecht auszuüben, ohne beſondere
Lohneinbuße zu haben.

Helbra. Die Schreckensbahn. Geſtern mittag wurde der
vierjährige Knabe des Bergmanns Koch beim Ueberſchreiten der
Gleiſe von einem Wagen der elektriſchen Kleinbahn erfaßt und
überfahren. Dem Kinde wurde der Kopf vom Rumpfe ge-
trennt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Ueber die Urſachen des ſchrecklichen Unglücks iſt, ſo ſchreibv
man uns, noch nichts Beſtimmtes zu erfahren. Man wird den
Schuldigen ſuchen, aber wird man den wirklich Schuldigen
faſſen? Wir bezweifeln es. Die Elektriſche Kleinbahn iſt zu
bekannt, als daß man das glauben könnte. Dem Führer wird
man wie üblich an den Kragen gehen, doch vielleicht zu Unrecht.
Wer öfter Gelegenheit hatte, vorn auf der Plattform beim
Führer zu ſtehen, wird wiſſen, wie die meiſten Wagen und be-
ſonders die Luftbremſen „funktionieren“. Verſpätungen ſind
an der Tagesordnung. Jſt es da ein Wunder, wenn die Führer
verſuchen, die Verſpätung wieder wett zu machen, natürlich
immer auf Koſten der Verkehrsſicherheit. Als vor einigen
Tagen neun Wagen auf einmal auf der Straße umherſtanden,
da waren die veranwortlichen Perſonen, welche, wie man
wenigſtens annimmt, dafür zu ſorgen haben, e Ia
auf dem nahen Teich und huldigten dem Schlittſchuhſport. Ob
die Arbeiter rechtzeitig zur Arbeit kommen, oder ob ſie einen
Vierteltag feiern müſſen, iſt der Betriebsleitung anſcheinend
ganz gleichgültig. Das Publikum iſt nur da zum bezahlen,
damit die Herren Aktionäre Dividenden einſtreichen können,
aber Rückſicht braucht die Verwaltung nicht zu üben. Es wird
höchſte Zeit, daß die Kgl. Eiſenbahndirektion Halle ſich mit
den unhaltbaren Verhältniſſen auf der berühmten Mansfelder
Kleinbahn befaßt.

Siersleben. Gefährlicher Kinderfreund. Der Berg-
mann Strube von hier hatte ſich in ganz gemeiner Weiſe an einem
7 jährigen Hübitzer Kinde vergangen und wurde nach ſehr umfang-
reicher Beweisaufnahme, bei ſofortiger Verhaftung, zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung vor der Eisleber Straf-
kammer wurde am Montag abend unterbrochen und erſt am
Dienstag unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu Ende geführt.

Gerbſtedt. Kommunales. Die Stadtverordneten beſchloſſen,
bei Beratung und Feſtſetzung des Kämmerei-Kaſſen-Etats für 1914
wie im Vorjahr 180 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer und je
120 Proz. Zuſchlag zur Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer zu
erheben, ſowie den Etat mit 118000 Mk. in Einnahme und Ausgabe
feſtzuſetzen.

Sangerhauſen. Schlachtungen im Jahre 1913. Jm
vergangenen Jahre lamen auf dem hieſigen Fleiſchbeſchauamte
folgende Schlachtungen zur Anmeldung: Pferde 49 (43), Rinder
668 (648), Schweine 3716 (3754), Kälber 874 (850), Schafe und
Ziegen 529 (631). Die eingeklammerten Zahlen bedeuten die
Schlachtungen des Jahres 1912. Zugenommen haben demnach die
Schlachtungen von Pferden, Rindern und Kälbern, während bei
Schweinen, ſowie Schafen und Ziegen eine Abnahme zu ver
zeichnen iſt.

Roßla. Teure Küken. Am Abend des 1. Juli v. J. wurden
dem Gutsbeſitzer Gebauer in Wickerode aus dem am ſogenannten
Tierberge belegenen Gutsgarten acht Küken geſtohlen. Der Verdacht
des Diebſtahls lenkte ſich auf eine Waſchfrau, die einige Tage auf
dem Gute beſchäftigt war. Dieſe war auch an dem betreffenden
Abend in der Näbe des Gutsgartens mit einem Tragkorbe, aus
dem es heraus,viepſte“, betroffen worden. Das hieſige Schöffen-
gericht ſprach die Frau wegen Mangels an Beweiſen frei. Gegen
das freiſprechende Urteil erhob der Staatsanwalt Einſpruch und
am Mittwoch fand vor der Nordhäuſer Strafkammer Termin ſtatt.
Auch in dieſem Termin beteuerte die Frau ihre Unſchuld. Die
langwierige Verhandlung endete mit der Verurteilung zu einer
Woche Gefängnis.

Artern. Tanzvergnügen und Schlägerei gab es in der
Nacht zum 9. Juni v. Js. in der Tettenbornſchen Gaſtwirtſchaft
zu Gehofen. Der Streit begann im Hausflur der Wirtſchaft

und endete damit, daß einer der Beteiligten gen derb mit einemGummiknüppel verdroſchen wurde, ſo be Blut kam. Die
Folge war eine Anklage wegen Korperveriebung geben drei Be
keiltgte, die die Prügelei begonnen haben ſollen. Am 4. November
v. Js. beſchäftigte ſich das hieſige Schöffengericht mit der Klopferei
und erkannte gegen zwei Beteiligte auf 50 bezw. 20 Mk. Geldſtrafe,während einer reigeſdrochen wurde. Der mit 20 Mk. Beſtrafte

hatte gegen das Urteil Berufung eingelegt und am Mittwoch ſtand
vor dem Nordhäuſer Schöffengericht Termin an. Nach ausgiebiger
Beweisaufnahme wurde die Berufung verworfen.

Serzberg. Proteſtverſammlung. Am vergangenen Sonn
tag fand auch in unſerem Ort eine Proteſtverſammlung gegen die
Verſchlechterung des Koalitionsrechtes ſtatt. Das Referat hatte
unſer Reichstagskandidat Genoſſe Hildebrandt-Halle übernommen.
Man hätte erwarten müſſen, daß die Verſammlung ſtark beſucht
werde. Leider waren aber nur etwa 100 Perſonen anweſend.
Selbſt von den Gewerkſchaftlern war kaum ein Dutzend anweſend.
Wenn aber hinzukommt, daß die große Mehrzahl der Herzberger
Arbeiter, dank der „Aufklärung“ der bürgerlichen Blätter, gar
nicht weiß, was das Koalitionsrecht zu bedeuten hat, ſo iſt der
minimale Verſammlungsbeſuch bis zu einem gewiſſen Grade be-
greifſich. Genoſſe Hildebrandt verſtand es, die Anweſenden in
großen Zügen über den Zweck und Nutzen der gewerfſchaftlichen
Organiſationen aufzuklären, und ihnen dann zugleich die finſteren
Pläne der Reaktionäre zur Erdroſſelung des Koalitionsrechtes
aufzudecken. Seiner Aufforderung, zur Abwehr dieſes Attentats
ſich auf die Seite der kämpfenden Arbeiterſchaft zu ſtellen, wurde
unter ſtürmiſchem Beifall zugeſtimmt. Eine diesbezügliche Re-
ſolution fand einſtimmige Annahme. Zum Schluß müſſen wir
noch einen Zwiſchenfall regiſtrieren. Während der Rede des Ge-
noſſen Hildebrandt ſtand plötzlich der überwachende Gendarm auf,
ging zum Vorſtandstiſch und ſprach ziemlich lebhaft mit einem der
dort ſitzenden Genoſſen. Der Redner, welcher vor dem herunter-
gelaſſenen Bühnenvorhang ſprach, mußte ſeine Rede durch die
Störung unterbrechen. Plötzlich verkündet der Vorſitzende, daß
die Verſammlung auf fünf Minuten vertagt werden müſſe, weil
der Herr Gendarm bemerkt habe, daß auf der Bühne hinter dem
Vorhang „etwas nicht in Ordnung ſei“. Der Anweſenden be-
mächtigte ſich große Aufregung. Während einige glaubtden, es ſei
Feuer ausgebrochen, vermuteten andere wieder ein Attentat. Zum
Unglück war auch noch die Seitentür zur Bühne verſchloſſen und
mußte erſt der Wirt geholt werden. Unter allgemeiner Spannung
der Verſammlungbeſucher ſtürmten der Gendarm und der Poliziſt
auf die Bühne, um nach Unterſuchung reſultatlos
wieder in den Saal zurückzukehren. Was war denn nun eigent-
lich paſſiert? Nun, die Löſung des Rätſels dürfte nicht ſchwer
ſein. Da Genoſſe Hildebrandt vor dem Vorhang ſtand, wird, her-
vorgerufen durch die Bewegungen, die ein Redner nun einmal
machen muß, der Vorhang etwas gewackelt haben. Und was
bleibt wohl heutzutage ungeſehen, wenn das Auge des Geſetzes
wacht. Kurzum, der Herr Gendarm hatte das Wackeln des Vor
hanges bemerkt, und jedenfalls geglaubt, daß ſich auf der Bühne
Unberufene aufhielten. Daß nach Bekanntgabe des Tatbeſtandes
bei den Anweſenden ſtürmiſche Heiterkeit ausbrach, kann man ſich
denken. Herzberg iſt nunmehr auch in die Reihe der Städte ein
gerückt, wo Sturmſzenen ſtattfanden. Waren es auch keine
Barrikaden-, ſo doch Kuliſſenſtürme.

Torgau. Harte Strafe wegen Verleitung zum
Meineid. Der Arbeiter Theile aus Zobersdorf ſtand vor
der Torgauer Strafkammer unter der Anklage der Verleitung
zum Meineide. Der Sachverhalt iſt folgender: Theile kaufte
mit ſeinem Sohne beim Wahn hier ein R
rad auf Teilzahlung. Der Preis des Rades betrug 180 Mark.
UAngezahlt wurden 50 Mark und ſpäter noch dreimal 10 Mark.
Den Reſtbetrag von 50 Mark will der Ang te ebenfalls
bezahlt en, und zwar 20 Mark durch ein in Zagern altes Rad, was aber nicht den Tatſachen entſpricht.
Die noch verbliebenen 30 Murk will er der Frau des Fahrrad
händlers gelegentlich des Uebigauer Schweinemarktes über
geben haben. Auch dieſes beruht auf Unwahrheit. Um die
Kaufſumme als vollbezahlt erſcheinen zu laſſen, nahm Th. in
dem bei Teilzahlungen üblichen Quittungsbuche Fälſchungen
vor, weshalb er von der Torgauer Strafkammer wegen ſchwerer
Unkundenfälſchung und verſuchten Betrugs zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt wurdei Während des Srmittlungsver-
fahrens hatte Th. den Tiſchler Kirſten aus Wiederau und den
Fleiſcher Roſenblender aus Preſtewitz als Zeugen benannt.
Erſterer ſollte ausſagen, er habe geſehen, wie Theile ein altes
Fahrrad mit in Zahlung gegeben habe; während Roſenblender
ausſagn ſollte, er könne Zeuge ſein, daß Theile der Frau
Wahn 30 Mark verabfolgt habe. Obwohl die ganze Geſchichte
erfunden war, wirkte er doch auf die beiden erfreulicherweiſe
ohne Erfolg ein, obige Ausſagen zu tun. Dann verklagte er
den Fahrradhändler und begab ſich wieder auf die Suche nach
einem Zeugen, den er dann auch fand in der Perſon des Ar-
beiters Richter aus Burxdorf. Nachdem Richter am Verhand
lungstage in Liebenwerda erſt reichlich von Theile Schnaps er
halten hatte, ſagte er nach dem Wunſche des Angeklagten aus.
Seiner zweifelhaften Verfaſſung halber wurde er aber nicht
vereidigt. Tags davauf widevrief er auch ſeine Ausſage. Jn
der Verhandlung fühlte ſich der Angeklagte immer noch als
unſchuldig, wurde aber in allen drei Fällen der Verleitu
zum Meineid überführt. Das Urteil lautet für die beiden

erſten Fälle unter Umwandlung der neun Monate Gefängnis
in ſechs Monate Zuchthaus auf zwei Jahre Zuchthaus, und für
den letzten Fall auf zwei weitere Jahre Zuchthaus und die
üblichen Nebenſtrafen. Welch ein Unglück hätte dieſer Mann
gner Lappalie wegen über die drei Menſchen heraufbeſchwören
önnen.

Annaburg. Die letzte Gemeindevertretungsſitzung
beſchloß einſtimmig den Beitritt der Gemeinde zum Landesverein
des Bundes Heimatſchutz für die Regierungsbezirke Magdeburg
und Merſeburg. Den größten Teil der Verhandlungen nahm die
Schulbaufrage in Anſpruch. Demnächſt werden die Pläne aus
geſtellt werden; es ſteht zu hoffen, daß nunmehr die ganze Schul
baufrage (Neubau eines 16 klaſſigen Schulſyſtems) einer baldigen
gedeihlichen Löſung entgegengeführt wird. Durch den Schul
neubau wird gleichzeitig die Frage eines eigenen Gemeindeamtes
gelöſt, außerdem kann. noch die Errichtung einer Kleinkinder
bewahranſtalt verwirklicht werden. Durch den Schulneubau werden
e Steuerzuſchläge um 25 bis 30 Prozent (jetzt 160 Prozent)

eigen.

Bockwitz. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die
Frauen. Ueber dieſes Thema ſprach hier vorige Woche die

in unserer Miederlage „Hotel Kronprinz“, Eingang Nikolaistr, 3 und Kl. Klausstr, b.

Arnold Troitzsch,
Fernsprecher 485 und 407.

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 1,

am Kleinschmieden,
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Genoſſin Nemietz Berlin in einer vom Ber r ein
berufenen öffentlichen Verſammlung. Es ſei als beſonders erfreulich
hervorgehoben, daß ſich unter den etwa 100 Verſammlungsbeſuchern
über die Hälfte Frauen befanden.

Mühlberg. Aus der Partei. Die letzte Parteiverſammlung
war ſehr gut beſucht. 60 Mitglieder, darunter 15 Frauen, waren
anweſend. Der Kaſſierer berichtete vom letzten Viertelſahr. Die
Einnahme betrug 297,95 Mk., die Ausgabe 167,83 Mk. 130,12 Mk.wurden an die Kreiskaſſe gezahlt. Ueber die anläßlich der letzten
Stadwerordnetemvahl vorgenommene Maßregelung eines Genoſſen,

wurde lebhaft über eine Unterſtützung dieſes Genoſſen geſprochen.
Da die Gewerkſchaft eine Unterſtützung nicht zahlt, wurde ein
entſprechender Antrag an die Kreisleitung gerichtet. Die Ver-
ſammlung mißbilligt die Haltung der Gewerkſchaften in ſolchen
Fällen. Der Bildungsausſchuß erſtattete Bericht über die
Weihnachtsfeier für Kinder. Es kam zum Ausdruck, daß in Zukunft
mehrere Aenderungen auf dieſem Gebiete ſich notwendig machten,
die der Ausſchuß berückſichtigen möge. Scharf verurteilte die
Verſammlung die Haltung der Fichtenberger Arbeiterſchaft zu der
dortigen Feier. Während der Ausſchuß und zahlreiche Mühlberger
Genoſſen daran teilnahmen, zog es der größte Teil der Arbeiter
ſchaft Fichtenbergs vor, der Feier fern zu bleiben und die Folge
war ein großes Defizit. Ein Genoſſe gab ein anſchauliches Bild
über die gegenwärtigen Verhältniſſe in Fichtenberg. Beſonders
ſei es der dortige Arbeiter-Radfahrerverein, der der Lokalfrage
kaum glaubliche Hinderniſſe bereite. Es wird das Lokal Kemieden,
Vergnügungen in gegneriſchen Sälen abgehalten uſw. Der Vor-
ſitzende erſuchte alle Genoſſen mitzuhelfen, damit ſolche Zuſtände
ſo ſchnell wie möglich beſeitigt würden. Eine öffentliche Verſamm-
lung ſoll in nächſter Zeit in Fichtenberg ſtattfinden. Jn den
Bildungsausſchuß wurden die Genoſſen Lubenow, Blüher, Thiele
und Beyer gewählt.

Vereine und Verſammlungen.
Beuchlitz. Sonntag, den 8. Februar, nachmittags 4 Uhr, ſindet

in Maltinannsdorf eine Mitgliederverfammlung des Diſtrikts ſtatt.

Eisleben. Zum Frauen-Diskuſſionsabend, der heute, Donnerstag, bei Feſſel ſtattfindet, wird ein Vortrag von einer Genoſſin
gehalten. Die ſällige Mitgliederverſammlung findet Sonntag,
den 8. Februar, abends 8 Uhr, im Bürgergarten ſtatt.

Soziales.
Neue Verhandlungen zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen.
Die Krankenkaſſenkommiſſion des Vereins der Breslauer

Aerzte hat bekanntgegeben, daß der für Freitag angeſetzte
Breslauer Aerzteſtreit bis auf weiteres verſchoben worden iſt,
da für Ende daeſer Woche noch eine Anſprache zwiſchem dem
Vorſitzenden des Deutſchen Krankenkaſſenverbandes, Fräßdorf-
Dresden, und dem Vorſitzenden des Leipziger Aerzteverbandes
anberaumt worden iſt. Auch der Handelsminiſter werde bei
dieſer Ausſprache vertreten ſein.

Allerlei.
Der irrſinnige Totſchläger Wagner.

nd P Beginn der Schwurgerichts Sitzung in Heilbronn hat ſich
Mittwoch dev Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Fiſchbach,wen die Perſon des Maſſenmörders von Degerloch ausge

ſprochen, den er in ſeiner Eigenſchaft als Gefängnisvorſtand
in den letzten Wochen wiederholt geſprochen hat. Sr ſagt, daß
der perſönliche Eindwuck, den man von ihm gewinnt ein ge3 überwä t e Man JJahren zu und zwar einen ſchweren

det einen en der von höflichem, ſgramg ebeuernen, manchmal kindli Weſen iſt, und der nur in einer
gewiſſen Affekt gerät, wenn man auf Mühlhauſen zu ſprechen
kommt und nur lebhaft wird, wenn er flehentlich bittet, es
möchte doch bald verhandelt und er geköpft werden. Das
hat er ſtets mit lächelnder Miene vorbringen können, als ob es
etwas alltägliches und ſelbſtverſtändliches ſei.

Der Beſchluß der Strafkammer, den Hauptlehrer Wagner in
eine Jrvenanſtalt zu bringen, ſtützt ſich auf die pſychiatriſchen
Gutachten von Profeſſor Gauppa-Tübingen und Profeſſor
Wollenberg- Straßburg. Beide Gutachter kommen übereinſtim-
mend zu dem Ergebnis, daß der Anneſchuldigte zur Zeit der
Begehung der Stvaftaten ohne allen Zweifel an chroniſchem
Verfolgungswahnſinn gelitten hat. Dieſer Auffaſſung iſt auch
das Gericht beigetreten. Es hat die Ueberzeugung erlangt,
daß der Angeſchuldigte ſeine Straftaten unter dem Zwange
einer die freie Willensbeſtimmung ausſchließenden krankhaften
Störung der Geiſtestätigkeit begangen hat, daß er alſo ſtraf-

rechtlich nicht verantwortlich werden e Da der
Ang igte aber als gem anzuſehen iſt, wirdle ernde, ſichere Verwahrung in einer Jvrenanſtalt ver

Eiſenbahnunfälle.
Jn Braunſchweig iſt in der Nacht zum Donnerstag auf

dem Oſtbahnhofe eine ausfahrende Lokomotive dem um 12 Uhr
von Magdeburg kommenden Gükerzug in die Seite gefahren
und hat etwa 15 Wagen zur Entgleiſung gebracht. Der Heizer
des Güterzuges, Lehmann, iſt von einem Packwagen faſt er-
drückt worden, ein Schaffner trug eine Fleiſchwunde davon.
Die ausfahrende Lokomotive iſt ſehr ſchwer beſchädigt, aber
Führer und Heizer ſind unverletzt geblieben. Die Aufräu-
mungsarbeiten dauern noch an. Die von Helmſtedt kommen-
den Züge wurden über Jerxheim-Wolfenbüttel nach Braun-
ſchweig geleitet.

Der Donnerstag früh von Budapeſt abgegangene Wiener
Perſonenzug iſt bei der Station Toröt Balint mit einem Zug
der dortigen Kleinbahn zuſammengeſtoßen. Der Anprall war
ſo heftig, daß beide Lokomotiven und mehrere Perſonenwagen
vollſtändig zertrümmert wurden. Einer der Lokomotivführer
und zwei andere Bahnbeamte ſowie acht Paſſagiere wur-
den zum Teil ſchwer verletzt. Die Urſache des Zuſammen-ſtoßes iſt darin zu ſuchen, daß der Lokomotivführer des Per-

ſonenzuges infolge des dichten Nebels das Halteſignal bei der
Einfahrt in den Bahnhof nicht bemerkt hatte

Furchtbare Mordtat.
5 der PIn der Nacht zum Donnerstag ermordete in Gießen der

32 jährige Kutſche r Lehmann ſeine Frau, mit der er in Streit
lebte, und ſeine vier Kinder. Er ſchlug allen fünf mit
einem Beil den Schädel ein und ſchnitt ihnen die Kehle
durch. Nach der Mordtat warf ſich Lehmann vor einen Eiſen-
bahnzug, der ihm beide' Beine abfuhr. Auf dem Wege zur
Klinik ſtarb der Mörder an den Verletzungen.

Deutſche Deſerteure in Frankreich.
Aus Luneville wird berichtet: Hier hatte ſich am Diens-

tag nachmittag das Gerücht verbreitet, daß zwei deutſche
Ulanen mit Pferden und voller Bewaffnung in dem Vorort
Blamont angekommen ſeien. Wie ſich herausſtellte, handelt
es ſich um Deſerteure, die angeblich wegen ſchlechter Behand-
lung mit Pferd und Waffen von ihrem Truppenteil geflohen
ſind, um ſich an dem Deutſchen Reich zu rächen. Sie wurden
nach Luneville überführt.

Ein Soldat auf der Straße angeſchoſſen.
Am Mittwoch iſt in Kolmar auf der Straße plötzlich ein

Rekrut des Dragonerregiments Nr. 14 von einem unbekannten
Ziviliſten in die Hand geſchoſſen worden. Der Verletzte wurde
von einem Offizier in ärztliche Behandlung gebracht.

Schwerer Eisgang.
Eine Eisſcholle, auf der ſich 447 Fiſcher befanden, teils Finn-

länder aus Lavanſari, teils Ruſſen, hat ſich von der finn-
ländiſchen Küſte losgelöſt und iſt bei der kleinen Jnſel Seskär
gelandet. Der Eisbrecher Tarmo iſt mit Lebensmitteln zur
Hilfeleiſtung dorthin abgegangen.

Landung deutſcher Militärflieger in Frankreich.
Am Dienstag vormittag gegen 114 Uhr ſind zwei deutſche

S mit einem Doppeldecker unweit Lunceville ge
landet. Beim Aufſetzen auf die Erde wurde der hintere Teil
des Juaggg gerſtört. r der u J fich ſofortauf das Bürgermeiſteramt des elegenen Ortes Eroix-mare und bat um Hilfe. Auf dere Benachrichtigung
der Militärbehörde von Lunéville begaben ſich zwei franzöſiſche
höhere Offiziere zum Landungsplatze, um die Ausſagen der
Flieger zu Protokoll zu nehmen. Dieſe erklärten, ſie ſeien
Dienstag früh von Straßburg abgeflogen, um nach Metz zu
fahren. Sie verloren aber im Nebel die Orientierung. Jn
der Nähe von Saarburg folgten ſie den Schienenſträngen, ver-
ſehentlich jedoch in der falſchen Richtung nach Lunéville. Als
ſie ihres Jrrtums gewahr wurden, hatten ſie bereits die fran
zöſiſche Grenze überflogen und ſchritten ſofort zur Landung,
die mit einigen Schwierigkeiten verbunden war. Der Apparat
ſtieß mit voller Wucht auf den Erdboden auf, ſo daß das
Hinterteil zerbrach.

Die beiden deutſchen Offiziere wurden abends vom Brigade
kommandeur zum Bahnhof Avricourt geleitet. Das Flugzeug

abmontiert und mit der Eiſenbahn nach Metz gebracht
werden.

Ein Militärflieger totgeſtürzt.
Jn München iſt am Mittwoch vormittag ein Unteroffizier

vom a t gaertigtainon in OberSchleißheim aus der Höhe von
a ter auf den Kaſernenhof des Eiſenbahn-Bataillons ge

r Er war ſofort tot; ſein Flugzeug wurde zertrümmert.
Brandkataſtrophe auf hoher See.

Aus Neuſeeland iſt die Nachricht von dem Brande des
Schiffes Moa, auf der Fahrt von Wellington nach Port
Wanganni, fünf Meilen von Wanganni, eingetroffen. Das
Schiff hatte eine Ladung Benzin und Ceroſin an Bord. Das
Feuer entſtand augenſcheinlich durch eine Exploſion, durch
die ein Mann getötet wurde. Jn unglaublich kurzer Zeit
ſtand das Schiff vom Bug bis zum Heck in Flam-
men, die am Maſte hochaufloderten. Die Mannſchaft konnte
keine Rettungsboote flott machen. Die Matroſen warfen Holz
und Güter ins Meer und ſprangen nach. Der Dampfer
Arapawa kam zu Hilfe. Jedoch konnte er wegen der fürchter-
lichen Hitze nicht näher als bis auf 100 Meter herankommen.
Die Lage war ſehr gefährlich, da auch der Arapawa
Benzin und Ceroſin an Bord hatte. Mit dem Rettungsboot ge
lang es jedoch, die Mannſchaft der Moa zu retten. Nach einer
zweiten Exploſion iſt die Moag inzwiſchen geſunken.

dJArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.
Sprechſtunden nur wochentags von 112-1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
Telephon Nr. 1541.

*3116

Das beſte Familiengetränk iſt echter
Kathreiners Malztkaffee. Er iſt geſund und

kräftig, ſehr wohlſchmeckend und billig.
Der Gehalt macht's!

Allem Konsum- Verein Hane

Wir empfehlen:

à Pfund 20 Pfg.6825

Kopflosen Kabliau

Lösche“shomöop. r
Spezial Behandlung von

ohne Berufsstörung. 6692
UVnbemittelte werden berücksichügt.

Sprechstunden: 9 12, 2--5,abends 7 9 Vhr.
Leipzigerstrasse 55, pt.

zur Einsegnung
Kleiderstoffe, 8chwarz, wetss, faruig,

Unterröcke, Weiss nd artig
Hemden Korsetts Beinkleiderkaufen Sie r gut und pinig M bei

M. Gottnoil Gr. Klausstraße 9,
9 Echko Oleariusstraße.

in Rabattmarken. 6836

Auf
Abzahlung

die angton und modoernsten

Kinderwagen, Sportwagen,

Wochenrate nur

1 Mark.

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14

I. u. II. Etage.

Vertikos, Tische
Stühle, Spiegel

Bettstellen
Sofas, Matratzen

alles auf
Kredit

6828

Schlurick“

Hochstr. 17. Tel. 2389.
Fichtennadel-, Sauerstoff-,
Kombinations-, Schwefel-,
Kalmus-, Soole-, Dampf- und

Wannenbäder. *3054
Massagen jeder Art.

Fehlfarben
Anzüge

für
Konfirmanden

mit einer Anzahlung
von nur
4 Mark

und

Rest Zigarren
Dutzend nur 45 P.

Gustav Vietzke,
Geiststrasse 43.

Ecke Thalia-Festsäle.

Sangerhausen
Freitag

Schlachtefest.

5090

Lederhandlung Zrüderstr. 13, Freitag 102Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Empfehle alle Sorten frische
Wuorst und Fleischwaren.

Carl Friedrich Nachf. on
oderaussehnitt u. Sohuhmacherartikel-

*3125) Töpfersberg 29.Freitag 101 g FreitaSchlachtefen. 837 Freie
Paul MHofſmmann.

Spitze 4. [6818
Liebenauer-M. SlbRe, ſtraße 5.

Nur durch meinen Rieſen Umſatz bin ich in der Lage,
meinen Bedarf in

Seefischen
ſtets in den Fiſchereihäfen Deutſchlands zu decken, wo die
meiſten Fänge zu verzeichnen ſind daher meine ſtets

billigſten Preiſe bei allerfeinſter Qualität.
Für Freitag und Sonnabend offeriere:

Kahliau ohne Kopf Pfund 20 Pf.
Schellfisch, Goſgdarsoh, ärosse Zunge,

Bratsoheiſifisoh usw. e

Blut- d 17 w.mine Grüne Heringezge

70Allerfeinſte echte 2Pfd.-Kiſte

Kiſte und poo Mk.
Kieler Sprotten wir
Bücklinge
Carl Jhde, Kieler Fischhörse,

An der Morigtzirche 3 und Stand oberer Hallmarkt.
Telephon 3617.

Re Awbelterſugend und ihre Welt.

Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandiung, Haffe a. S., Herz 29.



etallarbeikerverhang I
Jertwvaltung Halle a. S.

Sonnavend den 7. Fobruar, abends punkt Vnr,
im „Volkepark“, Burgstr. 27:

Branchen- Verſammlung
Kernmacher u. Giesserelarbeiter.

Tagesordnung:
1. Wahl der Branchenleitung. 2. Branchen Angelegenheiten.

ia Erſcheinen aller Kollegen iſt Pfl i Verbanaeieunug.
Zenktralberhand d zMeret

zahlſtelle Halle (Saule).

Sonnabend den 7. Februar 1914, abends 8 Uhr,
bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7:

der Former,

dingungen einzuſehen.

abzugeben.

Hier ſind auch die Be

Gewer wantshans

Halle (S.)
Die Eiſenbeton Arbeiten ſollen vergeben

werden und ſind Anſchlags- Formulare und Zeichnungen

gegen Erſtattung von 5.00 Mk. bei

Architekt Otto Streicher, Halle (S.),
Gräfeſtraße 1,

in Empfang zu nehmen.

Offerten ſind bis zum Mittwoch den 18. Fe
bruar im Volkspark, Halle (S.), Burgſtraße 27,

6828

anerkannt

Mirhe v

Michel Brikets
beste Marke

Jahresproduktion 1914-1915 125 000 DWV.
Za haben beim *2798fHalleschen Kohlen- und Brikett-Kontor

Merseburgerstragsse, Eeke Sohmiedstr. Tel. 39839

Mleder Verſammlung üerneber an ätnge
De 10 Stück 60 Pfg.Tagesordnung

Bericht von der kombinierten Sitzung, und Neu-
wahl des Geſamtvorſtandes.
Volkspark-Angelegenheiten.

3. Verbands-Angelegenheiten.

Zigärre, die nur durch d

6815

Silrgermeiſer von Flauga n t
nkau

eine v uläre 7 Peines vo eutenden

4936
Mittelwache 9 10.

Fernruf 1

on(100000 Stück) in der Prgiglgae geboten werden kann.
Nur zu haPaul Leuschner, alle Caule

Die ſehr wichtige Tagesordnung erfordert a gon ſelbſt, daß
feder einzelne pünktlich in der Verſammlung er ſchein nt.

Der Vorſtand.

Eilenburg
Sozlaldemokratlscher Oahl-Vereln.

Sonnabend den 7. Februar er., im TivoliVerſammlung.
Tagesordnun *3119W Religion un ehe R.

C
Sonntag den 8. Februar 1914, nachmittags 8/2 Ukhr, im

Gasthof zur goldenen Sonne (N. Zäg0)

M
Tagesordnung:

„Der Kumpf um das Koulitionsrecht“

Referent: Redakteur Koenen, Halle (6aale).
Um vollzähliches und pünktliches Erſcheinen in

dieſer Verſammlung bittet »z113 Der Vorſtand.

Kuwuwverein für Huhenleic und Unnen

e. G. m. b. H.
Sonnabend den 14. Februar 7914 abends 8 Uhr

im Gasthof zur Wolntraubo:

General- Versammlung
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht.
2. Anträge nach 8 32 des Statuts.
3. Geſchäftliches.

Polsterwaren,

Garäinen,
e D2J

*8123] Der Aufsichtsrat:Karl Klemm, Vorſitzender.

Die Oochernuenhllllie!

Auf Kreckit
gebe

z Möbel
die jetzt für gpäter gekauft werden,

222 Anzahlung ab.

Komplette Küchen
Anzahlung 5, 8, 10, 12, 15 M.

e

Möbel Betten I
reppiche, Portieren,

ſöhel u Ausctattungs secchattm. fuens
nur Grosse Virichetrasse S8,Salamiwurstn 70 Pfund 1.00 M. Halle (Caule),

Rindfieisoh (zam uKochen), Pfund 70 P war u pf

Februar

MarkTon 18, 18, 24,Anaah

in allen Farben

Damen-
Paletots, Jacketts

Kleider
II Ans. 3, 8, 5, 7, 9 M.

Sportwagenete.

bectrenommierten u. kulanten

I., II. m. III.

B AHeos andere wie beokannt, billigst. W

P. Kuhn“s Fleischzentrale
Sohüölershof 19 (dicht am Markt). *3117 zu haben in der

Preiſe für Kleine Anzeigen“.
Zeile 20 oder fedes Wort 5 Pfenn rig Das r

fettgedruckte Wort 10, 2 Zeilen hoch Wortemit mehr als 15 Buchſtaben zählen W

o CCCCCCCOCCCCOCOCOC Co Geiſt Ameigen.

Expedition Volksblatt, Harz 42/44, 8 Wir ewyſehſen unſern [5705

Zigarrenhandlung v. T S 54 T errhir Kleinen Saal
e E. Bendlin, aße NJ. h t h 23 8 e e ſte ete
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 31 Halle (Saale), Freitag den 6. Februar 1914

Deutſcher Reichstag.
205. Sitzung: Mittwoch, den 4. Februar nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück.
Präſident Kaempf teilt mit, daß die beiden Abgeordneten Pütz

und Hebel (Z.) heute morgen von einem Kraftfahrzeug überfahren
und ſchwer verletzt in das Hedwigskrankenhaus gebracht worden
ſind. Er wünſcht ihnen im Namen des Hauſes baldige Herſtellung
und völlige Geneſung.

Auf der Tagesordnung ſtehen die zum
Etat des Reichsamts des Jnnern zum Reichsvereinsgeſetz

geſtellten Anträge.
Die Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen, um fol

gende Abänderung des Vereinsgeſetzes zu erſuchen:
1. Die Geltung landesrechtlicher polizeilicher Befugniſſe über

den im 9 1 Abſ. 2 des Vereinsgeſetzes bezeichneten Umfang hinaus
iſt unbedingt auszuſchließen.

2 Aufzuheben ſind a) die Beſtimmungen über die Anmeldung
und Ueberwachung politiſcher Verſammlungen, b) das Verbot des
Gebrauches fremder Sprachen, c) das Verbot der Teilnahme jugend-
licher Perſonen an Vereinen und Verſammlungen.

3. Die für politiſche Vereine gegebenen Beſtimmungen ſind
zu beſchränken auf Vereine, welche die Erörterung politiſcher An-
gelegenheiten in Verſammlungen bezwecken.

Die Abgg. Dr. Spahn und Genoſſen (Z.) beantragen, um fol-
gende Abänderungen des Vereinsgeſetzes zu erſuchen:

1. Das Verbot des Gebrauches einer nichtdeutſchen Sprache in
öffentlichen Verſammlungen wird aufgehoben.

2. Das Verbot der Teilnahme jugendlicher Perſonen an poli-
tiſchen Vereinen und Verſammlungen wird beſeitigt.

3. Das Recht der Polizeibehörden, Beauftragte in öffentliche
Verſammlungen zu entſenden, wird in einſchränkendem Sinne klar-
geſtellt.

4. Die Ausübung des Verſammlungsrechtes wird gegen Ver-
ans durch polizeiliche Anordnungen über die Polizeiſtunde
geſchützt.

Für die öffentliche Bekanntmachung einer Verſammlung
wird deren Bekanntgabe in einer Zeitung, die in dem betreffenden

Reichstagswahlkreis herausgegeben wird, als genügend erklärt.
Die Abgg. Brandys und Genoſſen (Pole) beantragen im weſent

lichen dieſelben Aenderungen und außerdem, daß in einem Bundes-
ſtaat, in welchem ein oberſtes Landgericht beſteht, dieſes in allen
Strafſachen wegen Zuwiderhandlung gegen verſchiedene Para-
graphen des Vereinsgeſetzes für die Verhandlung und Entſcheidung
der den Oberlandesgerichten zugewieſenen Reviſionen und Beſchwer-
den ausſchließlich zuſtändig ſein ſoll.

Abg. Largewski (Pole): Wir Polen wollen keine Gnade, ſondern
verlangen Gleichberechtigung. Bei uns legt man den Begriff der
öffentlichen Verſammlung ſo weit aus, daß ſchließlich nur noch eine
Familie einen Verein bilden kann. Geſchloſſene polniſche Vereins-
ſitzungen werden überwacht, was in ſich ein Präventivverbot des
Gebrauches der polniſchen Sprache in ſolchen Verſammlungen in
ſich ſchließt. (Zuruf: bei den Polen: Unerhört!) Am Schluß einer
Theatervorſtellung mit Tanz dankte der Vorſitzende des polniſchen
Gewerbevereins in Schett den Schauſpielern für ihre Mitarbeit, und
er wurde wegen Gebrauches der polniſchen Sprache in einer öffent-
lichen Verſammlung beſtraft. (Lebhaftes Hört! hört!) Ein Anti-

loholverein wurde für politiſch erklärt mit der Begründung, die
Polen predigten Enthaltſamkeit nur, um eine Generation großzu-
ziehen, die das Polentum wieder aufrichte. (Lebhaftes Hört! hört!
bei den Polen.) Fälle wie der Fall Amundſen kommen auch bei
uns vor, werden aber totgeſchwiegen. Bei einer derartigen Hand-
habung des Vereinsgeſetzes bleibt nichts übrig, als den Sprachen-
paragraphen und den Jugendlichenparagraphen zu beſeitigen.
Der letzte Teil unſeres Antrages ſoll eine gewiſſe Einheitlichkeit in
der Rechtſprechung erzielen. (Bravo! bei den Polen.)

Abg. Legien (Soz.):
Bei der Beratung des Vereinsgeſetzes erklärte der damalige

Staatsſekretär und jetzige Reichskanzler, daß allen kleinlichen Aus
legungen des Geſetzes und ſchikanöſen Beſchränkungen entgegen-
getreten werden ſolle. Dadurch haben die Liberalen, die wir ver-
gebens warnten, ſich verleiten laſſen, dem Sprachenparagraphen
und dem Jugendlichenparagraphen zuzuſtimmen als ob der
kleinliche preußiſche Polizeigeiſt mit der Schaffung dieſes Geſetzes
verſchwinden könnte. Wie er ſich geltend macht, zeigt eine Ueber-
fülle von Fällen. Jn Eſſen nahm die Polizeibehörde bei einer
Hausſuchung beim Transportarbeiterverband Abſchriften der Mit-
gliederliſten mit und übermittelte ſie der Eiſenbahnbehörde. (Leb-
haftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten Dieſe Handlung
war nichts anders als Diebſtahl. (Lebhaftes Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten Gaſtwirten wird von der Militärbehörde, der
Bahnverwaltung und der Polizeibehörde mit dem wirtſchaftlichen
Ruin gedroht, wenn ſie gewerkſchaftliche Verſammlungen in ihren
Lokalen dulden. Dabei hat der Staatsſekretär v. Bethmann Holl-
weg ein ſolches Verhalten ausdrücklich für Amtsmißbrauch erklärt.
Bisher hat ſich aber noch kein Staatsanwalt gefunden, der ein-
geſchritten wäre. Gewerkſchaftliche Verſammlungen, die nicht melde-
pflichtig ſind, ſind doch auch natürlich nicht überwachungspflichtig.
Das preußiſche Oberverwaltungsgericht hat auf das Gegenteil er-
kannt, ſelbſt Betriebsverſammlungen erklärt es für überwachungs-
pflichtig. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Gewerkſchaft-
liche Verſammlungen und gewerkſchaftliche Organiſationen werden
ohne weiteres für politiſch erklärt, weil ſie auf ſozialpolitſche Ange-
legenheiten einwirken wollen. Verſammlungen eines Wahlvereins
von 16 000 Mitgliedern erklärt das Oberverwaltungsgericht für
öffentliche, o die Mitgliedseigenſchaft jedes Teilnehmers in
der Verſammlung feſtgeſtellt wird. (Lebhaftes Hört! hört! bei den
Sogialdemokraten.) Wozu haben wir ein Vereinsgeſetz. wenn ſolche
klipp und klaren Geſetzesbeſtimmungen durch ein höchſtes Gericht
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einfach weginkerpretiert werden. Für die Beſcheinigung der Ge-
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nehmigung einer Verſammlung unter freiem Himmel wird in
Sachſen eine Gebühr erhoben. Wer hat daran wohl bei der Schaf
fung des Geſetzes gedacht! Die Verſammlungen unter freiem
Himmel werden verboten, weil zu befürchten ſteht, daß die Ver-
ſammlung durch andere geſtört werde! Als ob die Polizeibehörde
ſich verpflichtet fühlt, das Verſammlungsrecht der Staatsbürger zu
verhindern, anſtatt es pflichtgemäß gegen radauluſtige Elemente zu
ſchützen. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.

Das ſächſiſche Oberverwaltungsgericht hat am 14. April 1913
die Vereinstätigkeit der Landespolizeigeſetzgebung unterſtellt. Das
iſt ein völliger Widerſpruch gegen die bis dahin geübte Recht
ſprechung und leider müſſen ſich die Gerichte jetzt daran halten.
Die Erwartung des Reichstags, mit dem S 3 des R. V. G. ſchikanöſeEingriffe der Poligei gegen politiſche Vereine, d. h. ſolche, die eine

Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten bezwecken, auszuſchließen,
hat ſich leider nicht erfüllt. Man erklärt jetzt alle Arbeiterſport-
vereine und dergl. mehr für politiſch, obgleich ſie nur dieſelben
Zwecke haben wie die bürgerlichen Sportvereine. Die deutſche
Turnerſchaft hat mindeſtens ebenſo ſehr eine politiſche Richtung
wie die Arbeiterturnvereine. Es handelt ſich da nur um ver-
ſchiedene Weltanſchauungen und es iſt ein Rechtsbruch, wenn man
jemand davon abhält, ſeine Weltanſchauung auf Grund der be-
ſtehenden Geſetze zu vertreten. Aber man will das Volk, das im
Gegenſatz zur Regierung ſteht, nach dem Willen der Regierung
zwingen. Die chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften
erklärt man nicht für politiſch, wohl aber die, die der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands angehören. Wozu
ſollten unſere Gewerkſchaften ſozialdemokratiſch ſein? Dazu haben
wir ja die ſozialdemokratiſche Partei, die oftmals, auch durch den
Mund Bebels, die Gewerkſchaftsbewegung als eine nicht politiſche
Maſſenbewegung erklärt hat. Die Polizeiverwaltung Thorn hat
in der Rundfrage über den Charakter der Gewerkſchaften eine Zahl-
ſtelle als politiſch erklärt, weil ihre Leiter Sozialdemokraten ſind,
und dabei hatte das Landgericht Thorn einige Monate vorher die
Zahlſtelle für nicht politiſch erklärt! (Hört! hört! bei den Sozial-
demokraten.) Derartige Polizeiauskünfte ſind geradezu einer Ver-
letzung der Zeugenpflicht gleichzuachten. Der Königsberger Polizei-
präſident beweiſt in ſeiner Auskunft, daß er noch nicht einmal
weiß, daß die Generalkommiſſion ſchon vor 9 Jahren von Hamburg
nach Berlin verlegt wurde. Aus Danzig ſchickte die Polizei ein
Handelskammergutachten ein, worin der größte Kohl enthalten iſt,
wie z. B., man habe nicht feſtſtellen können, ob in Danzig ein
eigenes Verbandsorgan exiſtiere und daß die Mitglieder in ihren
ſozialdemokratiſchen Vereinen ſogenannte Marken kleben! (Heiter-
keit bei den Sozialdemokraten.) Jn Mainz hat man die Auskunft
vom Arbeitgeberſchutzverband eingeholt! Beſonders intereſſant iſt
das Gutachten des Berliner Polizeipräſidenten, der ja durch ſeine
juriſtiſchen Gutachten überhaupt berühmt iſt. (Heiterkeit.) Er er-
klärt den Holzarbeiterverband für politiſch, weil er gegen ſeine
Erklärung zum politiſchen Verein Einſpruch erhoben hat. (Hört!
hört!) Sogar die Stellungnahme in reinen Berufsfragen, wie z. B.
zur Feuersgefahr in der Zelluloidbranche, wird als politiſche Tätig-
keit bezeichnet. Was müßte da alles politiſch ſein! Es gibt doch
gar keine Jntereſſentenverbände, die nicht ſchon in ähnlicher Weiſe
Berufsfragen beraten hätten.

Bei Beſprechung einer Entſcheidung des Berliner Polizei-
präſidenten, worin Jugendverſammlungen als dem Strafgeſetz,
nämlich einer Strafbeſtimmung des Reichsvereinsgeſetzes
zuwiderlaufend, hingeſtellt werden, fragt der Redner: was größer
ſei, Jagows juriſtiſche Kenntnis oder ſein Mangel an Gewiſſen-
haftigkeit? (Vizepräſident Paaſche mahnt den Redner zur Mäßi-
gung!) Jch überlaſſe das Urteil dem Hauſe. Der Polizeipräſident
behauptet auf Grund der Angaben chriſtlicher und gelber Organe,
daß einzelne Zahlſtellen Gelder an die ſozialdemokratiſche Partei-
kaſſe lieferten, und auf Grund ſolcher Auskünfte haben manche
Gerichte verurteilt. Jn einer anderen Auskunft erklärt Polizei-
präſident v. Jagow: der Zimmererverband ſei politiſch, weil Ver-
treter der Generalkommiſſion an Beratungen des Parteivorſtandes
und des Groß-Berliner ſozialdemokratiſchen Aktionsausſchuſſes teil-
nähmen. Jſt das nicht gleichzuſtellen einer unwahren eidlichen
Ausſage vor Gericht? (Vizepräſident Dove: Wollen Sie direkt
behaupten, daß der Polizeipräſident unter Eid die Unwahrheit ge-
ſagt hat?) Jch habe erklärt: ich betrachte ein ſolches Gutachten an
ein Gericht ähnlich wie ein eidliches Sachverſtändigengutachten.
(Vizepräſident Dove: Es handelt ſich alſo nicht um eine wirkliche
Vereidigung? Heiterkeit.) Wenn der Polizeip ſident dem Recht
Geltung verſchaffen wollte, dürfte er nicht ſolch unwahre Gutachten
abgeben. Er beruft ſich z. B. darauf, daß 16 hervorragende Gewerk-
ſchaftsführer ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete ſind. Dann
ſind aber doch die chriſtlichen Gewerkſchaften auch politiſch, denn
ihre Führer Giesberts und Schiffer ſind Zentrumsabgeordnete!
Aus dem gemeinſamen Flugblatt der Sozialdemokratie und der
Gewerkſchaften wegen der Moabiter Vorgänge ſchließt der Polizei
präſident den politiſchen Charakter der Gewerkſchaften, die doch
an dieſen Vorgänger ſehr intereſſiert waren. Wenn alſo Traugott
v. Jagow und Fürſtbiſchof Kopp gemeinſam ein Flugblatt gegen
die Gewerkſchaften erließen, ſo würde damit der Polizeipräſident
von Berlin katholiſch geworden ſein. (Große Heiterkeit.) Der Zweck
des ganzen Vorgehens iſt offenbar, den Gewerkſchaften die jugend-
lichen Mitglieder zu nehmen. Nun, die Gewerkſchaften haben 25
Jahre lang vor dem Reichsvereinsgeſetz den Kampf gegen
das reaktionäre Geſetz von 1850 geführt; ſie ſind dabei nicht
ſchwächer geworden und wir werden auch dieſen Kampf aufnehmen.
Wir werden für unſere 15 000 Zahlſtellen in Deutſchland gerichtlich
feſtſtellen laſſen, ob ſie politiſch ſind.

Uns liegt gar nichts daran, die 18jährigen jungen Leute
mit politiſchen Jdeen vollzuſtopfen, wir wollen ihnen ihre Jugend-
jahre erhalten, aber die jungen Arbeiter können im wirtſchaft
lichen Kampf von großer Bedeutung ſein, ſo z. B. die ſogenannten
Rollmöpſe im Transportarbeiterverband. Unſere Jugendbewegung
iſt nur eine Abwehr gegen das Beſtreben der bürgerlichen und
konfeſſionellen Jugendvereine, die Arbeiterkinder ihren Eltern zu

entfremden. Jn den bürgerlichen Jugendorganiſationen werden
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politiſche und ſozialpolitiſche Vorträge unbeanſtandet gehalten,
gegen unſere Jugendorganiſationen greift man zu dem Gemeinſten,
zur Benutzung junger Leute als Spitzel. (Stürmiſches Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten Alle Drangſalierungen der Arbeiter
jugend werben für unſere Jdeen mehr als unſere Agitation. Die
bürgerlichen Parteien aber begehen eine unverzeihliche Sünde, wenn
ſie dieſe Verfolgungen weiter dülden. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.) Nicht Recht, ſondern kniffliche Rechtsbeugung wird
gegen uns angewendet. Mögen die bürgerlichen Parteien gut
machen, was ſie 1908 bei der Schaffung der R. V. O. geſündigt
haben! Die Weltgeſchichte lehrt, daß herrſchende Klaſſen, die auf-
ſtrebenden Klaſſen mit Rechtsbeugungen entgegentreten, ſtets hin
weggefegt wurden. Auch für Deutſchland wird die Zeit kommen,
wo das Bürgerrecht anſtelle dieſer knifflichen Rechtsbeugungen treten
wird! (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Marx (Z.): Für die Sozialdemokratie gibt es gar kein
wirkſameres Agitationsmittel, als eine Handhabung und Auslegung
des Vereinsgeſetzes, die zu ſolchen Beſchwerden Anlaß gibt.. Des-
halb ſollten die bürgerlichen Parteien überlegen, ob es nicht Zeit
iſt, das Geſetz freiheitlich auszubauen. Wenn auch gegen die chriſt-
lichen Gewerkſchaften und Vereine nicht ſo vorgegangen wird, wie
gegen die freien Gewerkſchaften, ſo verurteilen wir das Unrecht,
gegen wen es auch geſchieht. Solche gequälten Auslegungen können
ſehr wohl auch gegen chriſtliche Organiſationen angewandt werden.
Die Sozialdemokraten ſtehen übrigens doch ſelbſt auf den Stand-
punkt, Partei und Gewerkſchaft ſind eins. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten. Wir verlangen weiter die Aufhebung des
Sprachenparagraphen. Dieſer hat alles vernichtet, was an frei-
heitlichem Ausbau durch das Vereinsgeſetz geſchaffen worden iſt.
Jch erinnere nur an den Fall Amundſen. Wie kleinlich erſcheint
der große preußiſche Staat, der mit ſolchen Mitteln die Staats-
ſicherheit ſchützen will. Die Teilnahme Jugendlicher an politiſchen
Verſammlungen verlangen wir als Gegengewicht gegen die ſozial-
demokratiſche Jugendbewegung. (Zuſtimmung im Zentrum.) Die
Verpflichtung der Schutzleute, keinem Verein beizutreten, ſteht im
Widerſpruch mit dem Koalitionsrecht. (Sehr richtig! im Zentrum.)

Miniſterialdirektor Lewald: Die Ausführung des Vereins-
geſetzes liegt bei den einzelnen Bundesſtaaten. Zu einem Ein-
ſchreiten im einzelnen Fall hat die Reichsleitung keine Handhabe.
(Oho! bei den Sozialdemokraten. Zurufe: Recht der Beaufſichti-
gung!) Das Recht der Beaufſichtigung kann nur dazu führen, daß
der Reichskanzler ſich mit einer einzelnen Regierung in Ver-
bindung ſetzt, wenn deren Ausführungsbeſtimmungen mit dem
Geſetz nicht in Einklang zu ſtehen ſcheinen. Aber die Ausführungs-
beſtimmungen ſind ſämtlich von dem Wunſch getragen, das Ver-
einsgeſetz in einem loyalen, von Schikanen freien Sinne auszu-
führen. (Stürmiſche Heiterkeit links.) Charakteriſtiſch iſt auch,
daß die Beſchwerden gegen die Exekutivbehörden faſt verſchwunden
ſind und daß ſie ſich heute hauptſächlich gegen die Auslegung des
Geſetzes durch die Gerichte wenden. Es hat ſich doch eine große
Sicherheit der Auslegung des Geſetzes herausgebildet und das Ver-
einsgeſetz bürgert ſich ein. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Das
Recht wird gebeugt!) Die Gerichte begehen keine Rechtsbrüche.
(Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Zur Forderung der Auf-
hebung des Sprachenparagraphen haben die Verbündeten Regierun-
gen ihren ablehnenden Standpunkt nicht geändert, der Fall Amund-
ſen kann dazu auch nicht beitragen. Wenn geklagt wird, daß wirt-
ſchaftliche Vereine für politiſche erklärt wurden, ſo kommt es doch
nicht auf die Sahungen eines Vereins an, ſondern darauf, was
er tut. Auch Turn und Gefangvereine können ſehr wohl politiſche
Vereine ſein. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Der Arbeiter
Turnerbund iſt erwachſen aus dem politiſchen Klaſſenkampfgedanken.
Die Turner werden aufgefordert, für ſozialdemokratiſche Kandidaten
zu agitieren. (Hört! hört! rechts, Zuruf bei den Sozialdemokraten:
Was machen denn die Kriegervereine?) Unſere nationale Turner-
ſchaft ſteht politiſchen Betrachtungen im einzelnen vollkommen fern.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Jch will durchaus nicht apodik-
tiſch behaupten, daß alle freien Gewerkſchaften ſogzialdemokratiſch
ſind. Darüber haben die Gerichte im einzelnen frei und unab
hängig zu entſcheiden.

Was den Erlaß des Berliner Polizeipräſidenten gegen die
Berliner Schutzmannsvereinigung betrifft, ſo hat der Staats
ſekretär ſchon früher dargelegt, daß der F 1 des Vereinsgefetzes
nicht das Disziplinarrecht der Behörden aufhebt. So gut wie der
Biſchof eine Vereinigung von Klerikern verbieten kann, kann es
die Disziplinarbehörde gegenüber ihren Beamten. r die Schutz
mannſchaft einer ſo großen Stadt müſſen ganz beſondere Regeln
gelten. Jn London wurde ebenfalls eine Schutzmannsvereinigung
faſt mit derſelben Begründung wie in Berlin verboten. Die
engliſche Preſſe hat dieſen Erlaß ſehr wohl verſtanden mit Rück
ficht auf die Gefahren eines Polizeiſtreiks für die öffentliche
Sicherheit. Was die Statuten angeht, ſteht auf dem Papier, was
aus der Sache ſpäter wird, kann niemand wiſſen. Hebung des
Standes kann man ſchrankenlos auslegen. Die 8000 Schutzleute
müſſen immer feſt in der Hand der Staatsregierung ſein. Wenn
der Vorredner Polizeipräſident von Berlin wäre, würde er die
gleiche Verordnung erlaſſen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. v. Veit (k.): Wir halten feſt am Reichsvereinsgeſetz und
lehnen jede Abänderung ab. Wir begrüßen es, daß es auf Grund
des Reichsvereinsgeſetzes möglich war, die ſozialdemokratiſche
Jugendbewegung mit Erfolg zu bekämpfen; erſt dieſe Bewegung
hat die nationale Jugendbewegung hervorgerufen, die keine Politik
treibt, ſondern nur die Jugend erziehen will, am Vaterland und
am angeſtammten Herrſcherhauſe feſtzuhalten, damit unſere Jugend
in das Heer ſittlich feſt eintritt. (Bravo! rechts.)

Abg. Mertin-Oels (Rp.) wendet ſich ebenfalls die An
träge. Die Rechte der Polizei ſind nach dem Rei reinsgeſetz
wirklich nicht übermäßig groß Der h darf nicht
geändert werden, hat doch ſogar im Elſaß ein Poſtbeamter mit
einem Hauptmann franzöſiſch Und im Oſten ſtellen ſich
die polniſchen Zeugen, als könnten ſie nicht deutſch. Die Jugend
muß freibleiben von Politik! (Bravo! rechts.)

Die Weiterberatung wird auf Donnerstag 1 Uhr vertagt.
Schluß 628 Uhr.

das Pfund 150 Pf.

Pfd.-Stück 73 Pf.
das Pfund 145 Pf.

/2 Pfd. -Stück 68 Pf.
das Pfund 135 Pf.

abattmarkeu, ſodaß ſich das Stück Butter
ch um 3 bis 4 Pfennig billiger ſtellt.

Steinweg 19a.
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Jeder nach ſeinem Sinn wählt ſeiner Freuden Ort;
Der Roſenkäfer hier, und der MDiſtkäfer dort.

Rückert.

Aas deutſche Vadeweſen der Vergangenhelt.

Von Dr. Harry Koenigsfeld (Breslau).
Bei den Deutſchen hat ſchon in den älteſten Zeiten das

Baden eine große Rolle geſpielt. Gleich den Skythen tauchten
ſie die Neugeborenen in kaltes Waſſer, um ihre Lebenskraft
und ihr künftiges Geſchick zu prüfen. Wie Cäſar berichtet,
waren die kalten Flußbäder bei den Germanen ſehr geſchätzt
und wurden täglich, auch im ſtrengen Winter, genommen. Dieſe
Liebe zu Flußbädern trug dazu bei, daß bei ihnen die Schwwimm
kunſt in hohem Maße ausgebildet war, und oft wurde in
Kämpfen der Sieg durch tüchtige Schwimmer entſchieden.

Unverändert ſtand die Schwimmkunſt bis zum Mittel-
alter in hohem Anſehen. Die Fürſten und Ritter ſuchten
ſich beſonders darin hervorzutun. So galt Karl der Große,

als der tüchtigſte
Schwimmer ſeiner Zeit und ſuchte die Schwimmkunſt in weiten
Kreiſen möglichſt zu fördern.

Daneben war aber auch ſchon den alten Germanen das
warme Bad bekannt. Nicht nur in natürlichen warmen
Quellen ſuchte man es auf, ſondern es wurde auch künſtlich
in Wannen bereitet, die urſprünglich aus einem ausgehöhlten
Baumſtamm hergeſtellt wurden. Das Waſſer erwärmte man
in irdenen Geſchirren oder man warf in die gefüllte Bade-
wanne heiße Steine. Je mehr die Germanen mit den Sitten
der Römer, bei denen das warme Bad ſehr beliebt war, bekannt
wurden, um ſo vertrauter wurde ihnen die Gewohnheit des
warmen Badens. Die Vornehmen ließen ſich Bäder bauen, die
nach Römerart reich geſchmückt waren.

Mit der weiteren Verbreitung des Chriſtentums in Deutſch
land traten die kalten Flußbäder immer mehr zurück. Wie
man von jedem körperlichen Sport eine Schädigung des allein
zu erſtrebenden Seelenheils befürchtete, ſo ſah die Kir ch e auch
das Schwimmen ungern und verbot das kalte Baden, dem
man auch noch en Folgen für die Geſundheit andichtete.
Dafür brachten die Klöſter und Mönche die Vorliebe für warme
Bäder mit. Beſonders der Orden der Benediktiner geſtattete
ſeinen Jüngern den Gebrauch warmer Bäder. Manche der
Klöſter wurden in der Nähe warmer Mineralquellen errichtet.
Doch wurde bis ge die Mitte des zwölften Jahrhunderts
von der Badeerlaubnis des heiligen Benedikt nur wenig Ge-
brauch gemacht. Man badete gewöhnlich nur vor hohen Feſt
tagen. Ja, um über der Pflege des Körpers die Pflege der
Seele nicht zu vernachläſſigen, galt es als gottgefälliges Werk,
überhaupt nicht zu baden, und von der Kirche wurde oft die
Entk haltung vom Bade als Buße für Sünden auferlegt. So
gab es auch Mönchsſekten, die das Bad ganz vermieden als
Gipfelpunkt einer gottgefälligen Askeſe. Jene Zeit verzeichnet
eine große Reihe von „heiligen“ Männern und Frauen, die nie
badeten. Bekannt iſt die Erzählung von der heiligen Eliſabeth.

e mit dem Eintauchen eines Fußes in das Waſſer das Bad
für beendet erklärte, als ſie ſich auf Zuſpruch endlich ent
ſchloſſen hatte, ein Bad zu nehmen.

Durch die rege drangen dann Sitten des Morgen
lande s, wo das Baden allgemein gepflegt wurde, in Deutſch
land ein, und durch die zurückkehrenden Kreuzfahrer wurde viel
dazu beigetragen, die Sitte des Badens im nördlichen Europa
zur allgemeinſten Verbreitung zu bringen. Man badete jetzt
nicht nur mehr an hohen Feſt und Feiertagen, das Bedürfnis
nach Bäder wurde immer S er. Mit dem Aufblühen des
bürgerlichen Lebens in den Städten im vierzehnten und fünf-zehnten Jahrhundert gelangen die öffentlichen Badeſtuben

zu allgemeiner Bedeutung. Arm und reich ſuchte jetzt wöchent-
lich einmal ein Bad zu nehmen. Die große Maſſe des Volkes,
beſonders die Handwerker, badeten mit Vorliebe am Schluß
der Arbeitswoche, am Samstag. Zu dieſem Jwek machte man
eine Stunde früher als ſonſt Feierabend, die ſogenannte „Bad-
ſchicht'. Nachdem der Wochenlohn ausgezahlt war und die
Geſellen noch vom Meiſter ein „Badegeld“ empfangen hatten

das in mancher Hinſicht unſer heutiges Trinkgeld vertratzog man in „Badeprozeſſion“ in ein öffentliches Bad.
Auch die ſtädtiſchen Beamten in vielen Städten, in Frank-

furt ſogar der Bürgermeiſter, erhielten jeden Samstag einige

„Badeheller“. tVor jedem wichtigen Ereignis des Lebens, insbeſondere vor
der Hochgeit, wurde mit großer S gebadet. Braut
und Bräutigam zogen mit zahlreichem Gefolge nach dem feſtlich
geſchmückten Badehauſe, wo gemeinſam mit allen Gäſten ge-
badet wurde. Auch das Wochenbett gab der Frau Anlaß, ihre
Freundinnen z einem gemeinſamen Bade einzuladen, in dem
ſie mit Süßigkeiten bewirtet wurden. Ueberall wurden öffent-
liche Badeſtuben errichtet. Jm vierzehnten Jahrhundert gabes in Mainz vier öffentliche Badeſtuben, im fünfzehnten Jehr
hundert in Würzburg acht, in Ulm elf, in Nürnberg und Bres-
lan zwölf, in Wien neunundzwanzig, in Frankfurt fünfzehn.
Urſprünglich waren die Bäder Waſſervollbäder. Man ſaß in
einem einfachen z ernen S das manchmal mit einem
dachartigen Geſtell, dem „Baderof“, verſehen war, und wurde
n von dem Badknecht oder der Bademagd mit Waſſer über
goſſen.

Während im Anfang des Mittelalters eine ſtrenge Trennung
der Geſchlechter beim Baden durchgeführt wurde, wird ſpäter
das Zuſammenbaden üblich, obwohl wiederholt in Beicht-
ſhiegeln und Bußordnungen dagegen geeifert wurde und au
obrigkeitliche Verfügungen dagegen ergingen. Wenn wirkli
die Badeſtuben für die Geſchlechter getrennt waren, ſo beſtand
dieſe Trennung meiſt nur in einer halbhohen r die
Tür zwiſchen beiden Räumen ſtand offen, da das Badeperſonal,
das faſt ausſchließlich weiblich war, beſtändig von einem Raum
in den rn ging. Auch den Badegäſten waren gegenſeitige
Beſuche geſtattet. Ja, die Ungeniertheit ging ſo weit, daß man
ſich zu ſe entkleidete und ſo völlig nackt über die e ins
Bad ging oder nur mit der dürftigſten Badekleidung bedeckt,die bäm nne aus einem kleinen rz, bei der Frau meiſt
nur aus einer ckung und aus Kalstetten, manchmal
aus einem tief ausgeſchnittenen Badehemd beſtand oder aus
der hr“, einem vorn von den Schultern bis zu den Knient henen Leinen. Man baute auch gehegentig ſeine
e r vor dem Hauſe auf und benutzte Dachtraufe

uſche.
Die Kreuzzüge, die ſo das deutſche Badeleben zu neuer Blüte

erweckten, hatten aber auch gleichzeitig eine Umwandlung der
bisherigen Badeſitten zur Folge. Aus dem Morgenlande
brachten die Kreuzfahrer einen unheimlichen Gaſt mit nach
Deutſchland, den Aus J Fr den die damaligen Aerzte als
Schutz und Heilmitte witzbäder empfahlen. So wur-
den dieſe das typiſche Bad des Mittelalters. Man muß zwei
Arten von Schwitzbädern unterſcheiden, die ſchon ſeit Jahr-
hunderten bekannten Luftſchwitzbäder, in denen durch erhitzte
Luft, und Dampfſchwitzbäder, in denen durch heiße Dämpfe
erhöhte Schweißabſonderung erzielt würde. Es wurde alſo
entweder ein Zimmer ſtark geheizt oder der Badende kroch in
einen noch warmen Backofen.

Am beliebteſten waren die Dampfſchwitzbäder. Jn primitiverWeiſe erzeugte man den Dampf, en Steine zum Glühen
erhitzt und dann mit Waſſer übergoſſen wurden. Vor Eintritt
in die Schwitzſtube wurde der Badende von der Bademagd mit
Waſſer übergoſſen und mit Tüchern gekieben und dem Wedel,
einem Büſchel aus Birken oder Eichenlaubreiſern, gepeitſcht,
um den groben Schmutz zu entfernen und die Poren zum
Schwitzen zu öffnen. Dann legten ſich die Badenden auf die
terraſſenförmig aufſteigenden Bänke der Schwitzſtube und
peitſchten ſich mit dem Reiſerbüſchel, um den Schweißausbruch
noch zu ſteigern. Es iſt intereſſant, daß ſich dieſe primitive
Form der Schwitzſtuben heute noch völlig unverändert in Ruß-
land und Finnland erhalten hat. Nach dem Schwitzen ſteigt
man von den oberen Bänken auf die Diele herab, wo eine ge-
mäßigte Temperatur herrſcht, und wird wieder begoſſen und
von der Bademagd geknettet und gerieben. Dann legt ſich der
Badende in eine Kammer auf ein Ruhebett und bringt dort
eine bis zwei Stunden zu, um ſich von der anſtrengenden
Prozedur zu erholen und den Uebergang aus der hohen Tem-
peratur des Bades in die freie Luft zu vermitteln.

Doch nicht immer wurde mit dieſer primitiven Einrichtung
der Dampf e Man kannte auch Anlagen, die ganz nach
dem Prinzip unſerer modernen Zentralwarmwaſſeranlagen
gebaut waren.

Während ſich ſo das Hauptbadeleben in den öffentlichen
Badeſtuben abſpielte, finden wir auch viele private Badeſtuben.
Hier handelte es ſich faſt ſtets um einfache Waſſerbäder, doch
gab es auch Heißluftbadeſtuben. Auf den Burgen wurde
von dem Bade ausgiebig Gebrauch gemacht, und in vielen
Helden- und Rittergedichten erſcheint das warme Bad als
unentbehrliches Lebensbedürfnis. Gleich am Morgen pflegte
der Ritter ein warmes Vollbad zu nehmen, und wenn er vom
Turnier oder Kampf heimkehrte, fand er im warmen Bade
die erſte und beſte Dem wegmüden Gaſte, den
man beſonders ehren wollte, bot man gleich nach dem Will-
kommentrank ein warmes Bad. Durch anmutige weibliche Be
dienung ſuchte man das Behagen der ritterlichen Herren am
Bade zu erhöhen.
Doch nicht bloß in der ſtolzen Ritterburg war das Bad viel
im Gebrauch. Jm ſechzehnten Jahrhundert finden wir in
jedem einigermaßen behaglich einegerichteten ſtädtiſchen
Bürgerha u wie auf jedem ehe Bauernhof eigene
Badeſtüblein. In Häuſern, welche beſondere Badeſtuben nicht
haben konnten, waren wenigſtens hölzerne Wannen vorhan-
den. Das Badeſtüblein bildete gewiſſermaßen den Salon des
Hauſes. Jn die Budeſtube lud man ſich ſeine guten Freunde
ein, badete, ſchmauſte und trank mit ihnen. Eſſen und Trinken
während des Bades war überhaupt häufig und ſehr beliebt
und galt, da man ſehr lange, ſtundenlang, im Bade zu bleiben
pflegte, dem Körper zur Stärkung als unentbehrlich. So
waren bei reichen Leuten die Badeſtuben oft mit großer Pracht
ausgeſtattet. Ein Beiſpiel dafür iſt die Badeſtube aus dem
Fuggerpalaſt in Augsburg, der in den Jahren 1571 bis 1581
erbhaut wurde. (Schluß folgt.)

(Nachdr.v Die Götter dürſten.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Anatole France.
Elodie war keine Naive; ſie unterſchied mehrere Arten von

Liebe. Das Gefühl, das Evariſt ihr einflößte, war tief genug,
um es durch einen Lebensbund zu beſiegeln. Sie hätte ihn
gern geheiratet, glaubte aber, daß ihr Vater die Ehe ſeiner
einzigen Tochter mit einem armen, unbekannten Künſtler nicht
zugeben würde. Gamelin hatte nichts; der Kunſthändler da-
gegen arbeitete mit großen Summen. Sein Amor als Maler
brachte viel ein, das Spekulieren noch mehr, und er hatte ſich
mit einem Armeelieferanten zuſammengetan, welcher der
Kavallerie der Republik ſchlechte Stiefel und dumpfigen Hafer
verkaufte. Schließlich war der Sohn des Meſſerſchmieds aus
der Rue Saint-Dominique keine Partie für die Tochter eines
in ganz Europa bekannten Kunſthändlers, der mit den Firmen
Blaizot, Bazan, Didot verwandt war und mit den Bürgern
Saint-Pierre und Florian (berühmte Schriftſteller der Zeit)
verkehrte. Zwar war ſie keine gehorſame Tochter, die das Ja-
wort ihres Vaters für ihre Ehe notwendig fand. Der war
früh Witwer geworden, war begehrlich und leichſinnig, ein
Unterrocksjäger und großer Geſchäftsmann, der nie Zeit für ſie
übrig hatte und ſie frei, ohne Rat, ohne Zuneigung hatte auf-
wachſen laſſen. Anſtatt den Wandel ſeiner Tochter zu be
wachen, hatte er darüber hinweggeſehen. Als Menſchenkenner
ſchätzte er ihr leidenſchaftliches Gemüt richtig ein und kannte
die Verführungskünſte der Männer, die nicht bloß in einem
hübſchen Geſicht beſtehen. Zu weitherzig, um ihre Tugend zu
wahren, aber zu klug, um ſich zu entehren, hatte ſie ihre Tor-
heiten mit Maß begangen und über dem Liebesdrang nie die
Konvenienzen vergeſſen. Jhr Vater war ihr für dieſe Be
ſonnenheit uendlich dankbar; und da ſie von ihm den Ge-
ſchäftsſinn und die Unternehmungsluſt geerbt hatte, ſo be
unruhigte er ſich nicht über die geheimen Gründe, aus denen
ein ſo heiratsfähiges Mädchen ledig und im Vaterhauſe blieb,
wo ſie mehr leiſtete, als eine Haushälterin und vier Kommis.
Mit ſiebenundzwanzig Jahren fühlte ſie ſich alt und erfahren
genug, um ſich ihr Leben ſelbſt zu geſtalten ſie empfand keiner
lei Bedürfnis, ihren noch jungen, leichſinnigen und zerſtreuten
Vater um Rat zu fragen oder ſeinem Willen ſich zu fügen.
Wenn ſie indes Gamelin heiraten wollte, ſo mußte Herr Blaiſe
dieſem armen Schwiegerſohn eine Stellung machen, ihn an
ſein Geſchäft ketten oder ihm Aufträge ſichern, wie verſchiede
nen andern Künſtlern, kurz, ihm ſo oder ſo Einnahmen ver
ſchaffen. Nun aber ſchien es ihr ausgeſchloſſen, daß der eine
dies Angebot machte, weil es zweifelhaft war, ob der andre es
annahm: denn die beiden Männer ſtanden auf keinem guten
Fuß miteinander.

Dieſe Schwiexigkeit ſetzte die kluge und zärtliche Elodie in
Verlegenheit. Der Gedanke ſchreckte ſie nicht ab, einen heim
lichen Bund mit ihrem Freunde einzugehen und den Schöpfer
zum einzigen Zeugen ihrer gegenſeitigen Treue zu nehmen.n ihrer Lebensklugheit fand ſie nichts Verwerfliches an einem

Herzensbunde, dem ihr unabhängiges Leben Vorſchub leiſtete
und dem Evariſts ehrbarer und tugendhafter Charakter eine
beruhigende Sicherheit Aber Gamelin ſchlug ſich mit
ſeiner Mutter nur mühſam durch, und in einem ſo einge-
ſchränkten Daſein ſchien ſelbſt für einen freien Liebesbund
kein Raum. Zudem hatte Evariſt ſich noch nicht erklärt oder
ſeine Abſichten durchblicken laſſen. Die Bürgerin Blaiſe nahm
ſich alſo vor, ihn bald ſoweit zu bringen.
Sie hielt in ihren Gedanken und in ihrer Arbeit zugleich
inne.„Bürger Evariſt,“ ſagte ſie, „dieſer Schal wird mir nur dann
gefallen, wenn er Jhnen gefällt. Bitte, zeichnen Sie mir ein
Muſter dazu. r trenne ich, wie Penelope, alles wie
der auf, was ich in Jhrer Abweſenheit gemacht habe.“

Er antwortete mit düſterer Begeiſterung:
„Das ſoll geſchehen, Bürgerin. Jch will Jhnen das Schwert

des Harmodius zeichnen, von Blumen umrankt.“
Er zog ſeinen Zeichenſtift hervor und entwarf Schwerter und

Blumen in dem klaren ſchlichten Stil, den er liebte. Dabei
entwickelte er ſeine Theorien.
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„Die regenerierten Franzoſen,“ ſagte er, „ſollen das Ver-
mächtnis der Knechtſchaft verwerfen, den ſchlechten Geſchmack,
die ſchlechte Form, die ſchlechte Zeichnung, Watteau, Voucher,
Fragonard ſchufen für Tyrannen und für Sklaven; in ihren
Werken fehlt jedes Gefühl für den guten Stil, für die reine
Linie, nichts iſt natürlich und wahr. Masken, Puppen, Flitter,
Aeffereien. Die Nachwelt wird dies frivole Zeug verachten.
Jn hundert Jahren ſind alle Bilder von Watteau in den
Rumpelkammern verſchimmelt; im Jahre 1893 werden die
Malſchüler ihre erſten Verſuche auf die Bilder von Boucher
klexen. David hat den Weg gewieſen; er nähert ſich der Antike;
doch er iſt noch nicht ſchlicht, groß und einfach genug. Unſfre
Maler werden von den Wandgemälden von Herkulanum, von
den römiſchen Basrelifs, den etruskiſchen Vaſenbildern noch
manches Geheimnis zu lernen haben.“

Er redete lang und breit von der antiken Schönheit und
kam dann wieder auf Fragonard, den er mit unſtillbarem Haſſe
verfolgte.

„Kennen Sie ihn, Bürgerin?“
Elodie nickte.
„Sie kennen auch den Biedermann Greuze, der mit ſeinem

ſcharlachroten Rock und ſeinem Degen recht lächerlich ausſieht.
Aber neben Fragonard wirkt er wie ein griechiſcher Weiſer.
Vor einiger Zeit begegnete ich dieſem elenden Greiſe, wie er
unter den Arkaden des Palais-Egalité umhertrottelte, gepudert
wie ein Galan, zappelig, aufgeblaſen, abſtoßend. Bei dem
Anblick wünſchte ich mir, daß ein handfeſter Kundfreund die
Rolle des Apollo bei Marſyas übernähme, ihn an einen Baum
tnüpfte und ihm das Fell vom Leibe zöge, zum ewigen Exempel
für ſchlechte Maler.“

Elodie blickte ihn mit ihren heiteren, ſinnlichen Augen an.
„Sie ſind ein guter Haſſer, Herr Gamelin. Soll man dar-

aus ſchließen, daß Sie ebenſo lie
„„Sie, Gamelin?“ unterbrach eine Tenorſtimme. Es war die
Stimme des Bürgers Blaiſe, der eben mit knarrenden Stiefeln,
fliegenden ckſchößen und klirrenden Uhranhängſeln in ſeinen
Laden trat. Auf dem Kopfe trug er einen rieſigen Schwarzen
Zweiſpitz, deſſen Enden auf ſeine Schultern herabfielen.

Elodie nahm ihren Nähkorb und ging in ihr Zimmer hin-.
auf.

„Nun, Gamelin?“ fragte der Bürger, „bringen Sie mir was
neues

„Vielleicht,““ erwiderte der Maler.
Dann entwickelte er ſeinen Plan.
„Unſere Spielkarten ſtehen in verletzendem Widerſpruch zu

den Sitten. Die Namen König und Bube beleidigen das Ohr
der Patrioten. Jch habe ein neues revolutionäres Kartenſpiel
erſonnen und ausgeführt. Dabei ſind die Könige, Damen und
Buben durch Geſtalten der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-
keit erſetzt. Die Aſſe, von Rutenbündeln umgeben, heißen Ge-
ſetze Sie ſagen an: Treff-Freiheit, Pik-Gleichheit, Karo-
Brüderlichkeit, Coeur-Geſetz Jch glaube, ich habe dieſe
Karten recht kühn gezeichnet; ich will ſie von Demahis ſtechen
laſſen und ein Patent darauf nehmen.“

Damit zog er aus ſeiner Mappe einige fertige Aquarell-
figuren und reichte ſie dem Kunſthändler hin.

Der Bürger Blaiſe lehnte ſie ab und blickte fort.
„Bringen Sie das in den Konvent, mein Junge,“ ſagte er.

„Der wird Jhnen die Ehre des Tages erweiſen. Aber bilden
Sie ſich nicht ein, damit einen Sou zu verdienen, denn Jhre
Erfindung iſt nicht neu. Sie kommen einen Poſttag zu ſpät.
Jhr revolutionäres Kartenſpiel iſt das dritte, das mir gebracht
wird. Jhr Kollege Dugourc bot mir letzte Woche ein Pikett-
ſpiel mit vier Genien, vier Geſtalten der Freiheit und Gleich-
heit an. Mir wurde auch ein Spiel mit Weiſen und Helden,
Cato, Rouſſeau, Hannibal und was weiß ich noch angeboten
Dazu hatten die Karten, mein Lieber, vor Jhren den Vorzug,
daß ſie grob gezeichnet und in Holz geſchnitten waren. Wie
wenig kennen Sie die Menſchen! lauben Sie etwa, die
Kartenſpieler würden Karten gebrauchen, die im Geſchmack
von David gezeichnet und im Stil von Bartolozzi geſtochen
ſind? Außerdem eine wunderliche Einbildung, daß ſo viele
Umſtände gemacht werden müßten, um die alten Spielkarten
mit den heutigen Jdeen zu vereinbaren. Die braven Sans-
culotten retten die Bürgertugend von ſelbſt und ſagen an:
„Der Tyrann!“ Oder einfach: „Das dicke Schwein!“ Sie
ſpielen mit ihren fettigen Karten und kaufen ſich niemals neue.
Der große Kartenabſatz iſt in den Spielſälen des Palais-
Egalité. Jch rate Jhnen, gehen Sie dahin und bieten Sie den
Spielhaltern und Spielern Jhre Freiheiten, Gleichheiten und

wie ſagten Sie doch Ceour-Geſetze an. Nachher erzählen
Sie mir, wie die Aufnahme war.

Der Bürger Blaiſe ſetzte ſich auf den Ladentiſch, knipſte ſich
die Tabakskörner von ſeinen Nankinghoſen und blickte Gamelin
mit ſanftem Mitleid an.

„Darf ich Jhnen einen Rat geben, Bürger Malersmann?
Wenn Sie Brot verdienen wollen, ſo geben Sie Jhre
patriotiſchen Karten, Jhre Revolutionsembleme, Jhre Genien
der Freiheit, Jhre Herkuleſſe, Hydren und Furien, die dasVerbrechen verfolgen, ſamt und ſonders auf und malen Sie
hübſche Mädchen. Der patriotiſche Eifer flaut mit der Zeit
ab, aber die Frauen werden immer von den Männern geliebt.
Malen Sie mir roſige Frauen mit kleinen e und Händen.
und machen Sie ſich klar, daß ſich kein ch mehr für die
Revolution begeiſtert, daß niemand mehr davon hören will.“

„Wie?“ fuhr Evariſt Gamelin auf. „Nicht mehr von der
Revolution hören Aber die Begründung der Freiheit,
die Siege unſerer Heere, die Beſtrafung der Tyrannen das
alles ſind doch Ereigniſſe, die auch die fernſte Nachwelt mit
Staunen erfüllen werden! Und wir ſollten nicht davon gepackt
werden Wie? Die Sekte des Sansculotten Jeſus hat
faſt achtzehn Jahrhunderte überdauert, und der Kultus der
Freiheit ſollte nach knapp vierjährigem Beſtehen abgeſchafft
werden

„Sie träumen,“ erwiderte Jean Blaiſe mit überlegener
Miene „Jch ſtehe im wirklichen Leben. Glauben Sie mir,
mein Lieber, die Leute ſind der Revolution überdrüſſig; ſie
dauert zu lange. Fünf Jahre Begeiſterung, fünf Jahre Volks-
verbrüderungen, Morde, Reden, Marſeillaiſen, Sturmläuten,
„Ariſtokraten an der Laterne“, auf Piken getragene Köpfe,
auf Kanonen reitende Weiber, Freiheitsbäume mit Jakobiner-
mütze obendrauf, Jungfrauen und Greiſe, die in weißen Ge-
wändern auf Triumphwagen einherfahren, Einkerkerungen,
Guillotinierungen Preisbeſtimmungen für Lebensmittel,
Maueranſchläge, Kokarden, Federbüſche, Säbel, Karmagnolen

das iſt ein bißchen viell Und ſchließlich verſteht man den
ganzen Rummel nicht mehr. Wir haben zu viele große Bürger
erlebt, die erſt zum Kapitol geleitet und dann den Tarpefiſchen
Fels heruntergeſtürzt wurden: Necker, Mirabeau, Lafahyette,
Bailly, Pétion, Manuel und ſo viele andere. Wer ſagt uns,
daß Sie Jhren neuen Helden nicht das gleiche Schickſal be-
reiten? Es iſt nichts mehr ſicher.“

„Nennen Sie die Namen, Bürger Blaiſe, nennen Sie die
Namen der Helden, die wir aufopfern wollen rief Gamelin
in einem Tone, der den Kunſthändler zur Vorſicht mahnte.

Anſpielung auf ein Jakobinerkind.
(Fortſetzung folgt.
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Kleines Feuilleton.
Der Februar im Volksmunde.

Was die ländliche Bevölkerung meiſtens vom Januar er-
wartet, daß er kalt und nicht regneriſch ſein ſoll, das trifft faſt
allgemein auch auf den Februrr zu. Auch in bezug auf dieſen
Monat iſt die bäuerliche Bevölkerung der Meinung, daß er noch
nicht an den Frühling mahnen dürfe, weil ſonſt rauhe Stürme
und Fröſte in den nachfolgenden Frühlingsmonaten nicht aus-
bleiben. Das konmt in vielen Sprichwörtern und Ausſprüchen
zum Ausdruck. „Spielen die Mücken im Februar, frieren
Menſch und Tier das ganze Jahr,“ heißt es mit verſchiedenen
Abweichungen faſt in ganz Deutſchland. Jn den öſtlichen Pro-
vinzen Preußens heißt es: „Große Kält' im Februar, bringt
ein gutes Erntejahr,“ ein anderer Spruch heißt: „Jſt der
Februar ſchön und warm, friert man um Oſtern bis in den
Darm.“ Denſelben Gedanken bringt ein Sprichwort aus Nord-
weſtdeutſchland zum Ausdruck, in dem es heißt: „Beſſer im
Februar frieren, als draußen im Sonnenſchein ſpazieren.“
Auch das Wort: „Friert das Waſſer nicht im Februar ein,
wird die Ernte ſein ſehr klein,“ iſt häufig zu wren. Jn
Bahern und noch in anderen Gegenden ſagen die Landleute:
„Bringt der Februar Schnee und Eis, wird der Sommer
furchtbar heiß.“ Vor allem wird Sonnenſchein im Februar für
ſchädlich gehalten, denn „Mücken, die im Februar ſummen,
werden noch recht lang verſtummen.“ Dagegen werden Stürme
im Februar nicht für ſo ſchädlich gehalten. Jn den deutſchen
Gegenden der Schweiz meinen die Landleute ſogar, tüchtige
Stürme in dieſem Monat ſeien das Vopyzeichen eines guten
Jahres, und ſo behaupten ſie: „Jm Februar müſſen die
Stürme fackeln, daß den Ochſen die Hörner wackeln,“ oder
auch: „Rauhe Winde im Februar, bringen ein gutes Korn-
jahr.“ Das ſind nur einige Ausſprüche der ländlichen Bevölke-
rung über den Februar, die alle zeigen, daß den Landwirten
ein Februar mit ſchönen Vorfrüblingstagen nicht erwünſcht iſt.

Schlagende Wetter.
Die Grubenkataſtrophe auf der Zeche Miniſter Achen-

bach bei Dortmund zeigt wieder, wie wenig alle Fortſchritte
der Technik und alle Anſtrengungen des Erfindungsgeiſtes
ausrichten können, wenn kapitaliſtiſche Profitjagd den Arbei-
tern Arbeitsbedingungen wie das Antreiberſyſtem dittiert.
Dieſe raffinierte Form der Ausbeutung verwandelt die Arbeit
in eine Hetze, bei der die Arbeitenden ſchließlich die wichtigſten
Vorſichtsmaßregeln außer acht laſſen. Tritt dann eine Kata-
ſtrophe ein, ſo ſtehen die Arbeiter als Schuldige da, und der
Unternehmer wäſcht ſeine Hände in Unſchuld. An dieſer Stelle
ſeien weniger die ſozialen als die natürlichen Urſachen der
Schlagwetterkataſtrophen beſprochen. Es ſcheint, daß es ſich
bei der Zeche Achenbach möglicherweiſe um eine ſog. gemiſchte
Exploſion gehandelt hat, denn bei einem reinen Schlagwetter,
bei dem nur das Grubengas wirkt, beſchränkt ſich die Kata
ſtrophe gewöhnlich auf den engeren Entſtehungsort. Ausnah-
men hiervon treten nur ein, wenn ein ſogen. „Dläſer“ berührt
iſt, ein mit Gas gefüllter hohler Raum, dem ununterbrochen
Gasmengen entſtrömen und der ſo raſtlos neues Exploſiv-
material liefert. Die Geſchichte der Grubenkataſtrophen kennt
Fälle, in denen an ſich nicht bedeutende Exploſionen zu furcht
baren Kataſtrophen angewachſen ſind, indem ſie ſich weiter
verbreiten und den gefährlichen Kohlenſtaub entzünden.
Die Exploſionen wirbeln dann immer neue Kohlenſtaubwolken
auf, die ſich wiederum entzünden und ſo das Verhängnis gleich-
ſam automatiſch immer wieder erneuern. Während ſich bei

den reinen S Wagte tet ara- en das e h e Gasbereits vorfindet, muß ſich nſtaub Er ſionen der Ex
ploſionsſtoff erſt bilden. Der ſchied liegt darin, daß der
Kohlenſtaub erſt bei ungewöhnlich hohen Temperaturen explo-
ſionsfähig wird, ſo daß hier der eigentlichen Kataſtrophe ſel-
tenere Zufälle voraufgehen müſſen, die ungewöhnlich hohe
Temperaturen erzeugen, ſei dies nun ein verſagender Spreng
ſchuß, eine glühende Stichflamme oder eben eine Schlagwetter-Exploſion. Se den reinen GrubengasExploſionen, den Schlag

wettern, liegt die Exploſionstemperatur ungleich tiefer, hier
tritt die Entzündung ſchon bei 700 Grad ein. So erklärt es
ſich, daß ſchon geringe Anläſſe genügen, um ſchlagende Wetter
zu entzünden: eine geöffnete oder ſchadhaft gewordene Sicher
heitslampe kann zur Urſache von Kataſtrophen werden, denen
Hunderte von Menſchen zum Opfer faklen. Jn der Tat lehrtt
die Erfahrung, daß die Sicherheitslampe weitaus über
die Hälfte aller Grubenkataſtrophen hervorruft, jedenfalls
mehr als 60 Prozent. Das Weſen der Sicherheitslampe beſteht
darin, daß ein Drahtnetz die bei der Verbrennung ſich bilden
den Gaſe ſo weit abtühlt, daß die Exploſionsgefahr verſchwin
det. Weiſt die Lampe jedoch nur die geringſte Beſchädigung
auf, ſo vermag ſie ihren Zweck nicht mehr zu erfüllen und
wird geradezu zum Erwecker der Gefahr. Die Lampe muß
genau reguliert ſein, damit der Drahtkorb möglichſt lange die
Verbrennungsgaſe abkühlen kann vor allem aber iſt es wich-
tig, bei der geringſten Beſchädigung die Lampe ſofort zu
löſchen. Kommt das ſchützende Drahtnetz zum Glühen, ſo
wird die Sicherheitslampe beim Vorhandenſein von Gruben-
gas unfehlbar zum Erreger der Exploſion. Die Statiſtik zeigt
uns, daß von 14 Schlagwetterkataſtrophen, die ſich im Jahre
1910 in Preußen ereigneten, nicht weniger als 10 auf ſchad-
hafte Sicherheitslampen und 11 Fälle auf das Durchſchlagen
der Flammen durch den Drahtkorb hervorgerufen wurden.
Ganz gewaltig ſind die Temperaturen, die in Kohlen-
gruben bei Erxploſionen eintreten, Fachleute berechneten ſie auf
weit über 3000 Grad. Dieſe enorme Erhitzung dehnt das Gas
auf das Zwanzigfache ſeines Volumens, und ſo erklärt ſich die
gewaltige Wucht derartiger Exploſionen. Trotzdem lehrt die
Erfahrung, daß die Mehrzahl der Opfer von Schlagwetter-
Kataſtrophen nicht auf die unmittelbare Wirkung der Explo-
ſion, ſondern auf die ungeheure Hitze zurückzuführen iſt. Nach
der Exploſion harrt des Bergmanns ein neuer Schrecken, der
giftige Nachſchwaden. Die hier oft in großer Menne
enthaltenen Kohlenoxydgaſe betäuben die Ueberlebenden einer

Kataſtrophe tritt hier nicht ſofort Hilfe und Sauerſtoffzufuhr
ein, ſo iſt die Rettungsmöglichkeit vernichtet. Allein auch die
ſchnelle Zufuhr von Sauerſtoff ſchließt wiederum eine tückiſche
Gefahr in ſich: das Koblenoxydgas iſt exploſionsfähjg, und ſo
kann die Zuführung von Sauerſtofſf den Nachſchwaden zur Ent-
zündung bringen. Die Tuatſache, daß nach einer erſten Explo-
ſion im Grubeninnern nach kurzer Zeit weitere folgen können
und in vielen Fällen auch ſchon gefolgt ſind, erklärt ſich durch
dieſen Umſtand, der bei. Schlagwetterkataſtrophen einer ſo-
fortigen Rettungsaktion ſchwere Gefakren in den Weg ſtellt.

Rettungskammern in Bergwerken.
Im Anſchluß an die letzte ſchwere Kataſtrophe auf Zeche

Miniſter Achenbach wird uns geſchrieben: Das Er-
ſchütterndſte bei den meiſten dieſer Kataſtrophen iſt der Um-
ſtand, daß hinter einer zu Bruch gegangenen Strvecke viele
Knappen lebendig eingeſchloſſen ſind nun langſam verhungern
müſſen. Da verdient ein Vorſchlag ernſtlich in Erwägung ge-
zogen zu werden, der im vorigen Jahre in Amerika gemacht
worden, aber wohl leider noch nirgends in die Praxis

Sozialdemokratie und Kirche.

umgeſetzt r J der Einbau feſter Rettungs
kammern. Kammern ſind in uten Streckenleicht anzulegen, und jeder von der Exploſion nicht direkt Ge
tötete weiß nun, daß dort ſein Heil liegt, wenn giftige Gaſe
oder Geſteinsmaſſen ihm den Ausgang zur Oberwelt ſperren.
Die Kammern dürfen nur durch luftdicht ſchließende Doppel
türen zugänglich ſein, damit Grubengaſe nicht nachdringen
können. Jhre ſtändige Ausrüſtung beſteht in einem
Vorrat von Lebensmitteln und Waſſer. Wünſchenswert iſt
eine Anzahl von Feuerlöſch-Apparaten, ein Verbandſchrank,
Akkumulatoren für Erzeugung von Licht und ein feſt einge-
bautes Telephon zur Verſtändigung mit der Außenwelt. Die
Telephondrähte verlaufen, wo dies möglich iſt, in offenen
Röhren direkt nach außen, und durch dieſe Röhren wird gleich
zeitig der Rettungskammer friſche Luft zugeführt. Fehlt letz-tere Einrichtung, ſo ſind einige Sauerſtoffbomben in den Räu-
men unterzubringen. Wie beklannt, ſind Eß- und Trinkvor-
räte für Schiffbrüchige auf einſamen Leuchttürmen und Jnſeln
ſeit Jahrzehnten ausgelegt. Was dem Seemann recht iſt,
müßte natürlich auch dem Bergmann, deſſen Leben ſo großen
Gefahren ausgeſetzt iſt, billig ſein. Aber ehe ſich die Gruben-
protzen zur Einführung von Schutzeinrichtungen für die Berg-
arbeiter verſtehen wenn ſie nicht durch Geſetze dazu ge-
zwungen werden! opfern ſie ihrer Profitgier lieber Tau-
ſende von Arkeiterleben die ſind ja ſo billig

Das größte deutſche Dorf
iſt nach den Mitteilungen der Zeitſchrift Verwaltung und
Statiſtik die Landgemeinde Borbeck bei Eſſen. Die gegen-
wärtige Einwohnerzahl dieſes „Dorfes“ beträgt 75 778 Per-
ſonen, von denen 39 411 männlichen und 36 367 weiblichen Ge-
ſchlechtes ſind. Aus dieſem ſtarken Ueberwiegen der männ-
lichen Bevölkerung geht ſchon hervor, daß Borbeck ein Jn-
duſtrieort iſt. Der Etat der Gemeinde erreichte im Rechnungs-
jahre 1912 den einer größeren Mittelſtadt; er betrug im Ordi-
narium und Extraordinarium 6257 242 Mk. Die Einlagen
in der Gemeindeſparkaſſe hatten die ſtattliche Höhe von faſt
Millionen Mark erreicht. Borbeck wird nicht mehr lange Dorf
bleiben. Es wird in wenigen Monaten mit einigen anderen
Gemeinden in der Stadt Eſſen aufgehen, die damit ihre Ein-
wohnerzahl auf rund 450 000 erhöhen wird.

Der Tag wird kommen.
Wann abgewaſchen von der Zeit das Unrecht ſein wird und

die Gier,
dann blühen Blumen weit und breit in nie geſeh'ner Pracht

und Zier.
Dann ſprudelt hell der Schönheit Born aus tauſend Quellen

wunderſam,

und Sangesweiſen werden laut, wie ſie bis heut' kein Ohr
vernahm.

Die pflanzen fort und ewig fort der Menſchheit höchſten
Jubelſchrei,

bis alle Erdenmenſchen ihn mitrufen können: Wir ſind frei!

Leopold Jacoby.

Vom Klaſſencharakter der Kirche.
Auf dem Kongreß der anglikaniſchen Kirche der Vereinigten

Staaten hielt der ſozialiſtiſche Biſchof Spalding von Utah
eine Rede, der wir nach dem jetzt erſchienenen ſtenographiſchen
Bericht folgende Stelle entnehmen:

Wir beten unſeren Gott in einer großen Kirche wie dieſe
hier an und vergeſſen den tiefen Untergrund auf der anderen
Seite der Straße. Wir ſchauen auf die reichen Prieſter-
kleider der Biſchöfe und Prieſter und vergeſſen, daß Milli-
onen unſerer Mitglieder nur Lumpen als Kleidung
haben. Wir diskutieren über theologiſche Lehrſätze, Namen
und Formeln, und vergeſſen die Millionen, die vergebens
einen Lohn fordern, von dem ſie leben könnten!! Wir ver-
handeln über Hymnen und Gebete und vergeſſen, daß Zehn-
tauſenden unſerer Mitbürger das Herz zu ſchwer zum Singen
iſt, daß ihren Glauben das Elend ſo geſchwächt hat, daß ſie
das Beten verlernt haben. Man kann. unbedentlich das jähr-
liche Einkommen der Teilnehmer dieſer Konvention auf das
Zehnfache des Durchſchnittslohnes des ameri-
taniſchen Arbeiters veranſchlagen. Das heißt, daß Jhr jähr-
liches Einkommen im Durchſchnitt etwa 3500 bis 9500 Dollar
beträgt. Wie würde es Jhnen gefallen, von einem Zehntel
dieſes Betrages zu leben? Wenn die Religion finan-
ziell unterſtützt wird, erhält ſie dieſe Unterſtützung aus den
Profiten der Kapitaliſten, nicht aus den Löhnen
der Arbeiter. Daher beſteht die Kirche nach dem Urteil des
klaſſenbewußten Arbeiters nur dank den Gaben der Kapita-
liſten, die dieſen die Plünderung der Armen möglich
gemacht hat. Auch das Einkommen aus eigenem Kirchen-
beſitz ſtammt nur aus dem Raub der Vergangenheit. Darum
drängt die Selbſtachtung die denkenden Arbeiter, dies organi-
ſierte Chriſtentum zu verſchmähen wie eine Wohltätigkeit,
die Anſtand und Selbſtgefühl ſie verachten läßt. Der Arbeiter
denkt: Der Kapitali ſie bezahlt den Prediger, alſo iſt er
ſein Herr. Denkt der Kapitaliſt nicht ebenſo? Was ſoll nun
die Kirche tun? Sie ſoll die Wahrheit annehmen, die die
Arbeiterdemokratie entdeckt hat: daß die Arbeit, nicht das
Kapital die Grundlage der Produktion iſt. Jch fordere, daß
die Kirche ſich gegen das kapitaliſtiſche Syſtem wendet, das
unvermeidlich die Ausbeutung der Männer, Frauen, ja ſelbſt
der kleinen Kinder bedeutet.

Trotz der trefflichen Schilderung des Klaſſencharakters der
Kirche wird Biſchof Spalding in den Wind ſprechen. Kapitalis-
mus und Kirche ſtehen heute ſo zueinander, daß man ſich wohl
einen Kapitalismus ohne Kirche, aber beileibe nicht die Kirche
ohne den Kapitalismus denken kann.

Ein Sündenbekenntnis.
Vor einigen Tagen hielt in der Evangeliſch- kirchlichen Ver-

einigung in Eſſen-Weſt Paſtor Rauſch einen Vortrag über
die Kämpfe um die Kirche. Der Redner beſchäftigte ſich auch
mit der neuerdings ſo ſtarken Kirchenaustrittsbewegung und
ſuchte die Gründe dafür feſtzuſtellen. Er führte da folgendes
aus:

Wenn jemand austritt, weil er endgültig mit Religion und
Kirche gebrochen hat, ſo iſt das nur konſequent und
ehrlich. Viele ſind aber ſelbſt urteilslos und nur verhetzt.
Die Frage, ob die Bewegung eine Gefahr für die Kirche wer-
den könne, beantwortet der Redner dahin, daß die Kirche Jeſu
Chriſti, das innerſte Weſen der Kirche, niemals zertrümmert
werden könne, wohl aber müſſe mit der Möglichkeit gerechnet
werden, daß die gegenwärtige Form der Landes-
tktirche nicht für immer bleibe. Jedenfalls müſſe die
Kirche dieſe Ereigniſſe ſich zur Mahnung dienen laſſen und
die vorhandenen Miß ſtände in der Landeskirche zu be-
ſeitigen ſuchen. Die evangeliſche Kirche iſt noch zu ſehr
Paſtoren- und zu wenig Gemeindekirche. Sie muß
ſozial ſein und iſt es nicht immer geweſen. Die
Glieder müſſen mehr Treue zeigen in bezug auf die Beteili-

gung am kirchlichen Leben. Zwiſchen den verſchiedenen Rich-
tungen in der evangeliſchen Kirche, die im Weſen des Pro
teſtantismus begründet ſind, muß eine verſöhnlichere Stim-
mung herrſchen. Der Fanatismus dient der Kirche
nicht zum Segen und verhindert den geſunden Fortſchritt.
Es iſt tief zu bedauern, daß manche ſo leicht den ethiſchen
Vorwurf der „Ungläubigkeit“ erheben gegenüber denen, die
in ehrlicher Weiſe darum ringen, das Evangelium auch an
die Herzen moderner Menſchen heranzubringen.

Manchem von dem, was da geſagt wird, können wir zu
ſtimmen, ſo, wenn geſagt wird, daß es nur konſequent und ehr-
lich ſei, wenn jemand, der endgültig mit der Kirche gebrochen
habe, auch rechtlich austritt. Auch gibt Herr Paſtor Rauſch ja
zu, daß die gegenwärtige Form der Landeskirche nicht für
immer bleibe, womit der Forderung der Sozialdemokratie auf
Trennung von Staat und Kirche eine Stütze auch von geiſtlicher
Seite erhält. Schließlich wird auch zugegeben, daß die Kirche
i Wedürftig iſt, namnetlich, daß es an ſozialem Geiſte
fehlt.

Der alte Fritz und der Kirchenaustritt.
„Untreue ſchlägt den eigenen Herrn“, das iſt der Leitgedanke

eines kirchlichen Abwehr-Flugblattes des Evangeliſchen Bundes,
in dem die „verfolgte Kirche“ die treuen Chriſten zum Feſt-
halten am alten Glauben auffordert. Mit der geſchichtlichen
Wahrheit nimmt ſie es dabei ein wenig reichlich ungenau. Es
iſt vom groteskeſten Humor, wenn ausgerechnet der „alte Fritz“
und ſeine „ſo engen Verknüpfungen zum evangeliſchen Be-
kenntnis“ herhalten müſſen, um der Landeskirche den Heiligen-
ſchein geſchichtlicher Größe zu verleihen. Vielleicht kaufen ſich
die theologiſchen Verfaſſer dieſes Flugblattes für wenige Mark
irgendeine Sammlung von Briefen ihres Landesvaters und
Landesbiſchofs, da können ſie auf jeder dritten Seite Bemer-
kungen über das Bekenntnis finden, die heute nicht unter ſechs
Monate Gefängnis zur Folge haben würden. FJſt es vielleicht
keine „Gottesläſterung“, wenn er zu der Aebtiſſin von Quedlin-
burg von ihrem „ewigen Schwiegervater“ ſpricht und den Brief
mit den Worten ſchließt: „Adieu, liebe Braut Chriſti“. Und
über Kirche und Prieſter urteilte er: „Es iſt ebenſo ſchwer,
die Prieſter menſchlich zu machen, wie mit einem Elefanten zu
reden. Sie wollen als die Stellvertreter Chriſti unfehlbar ſein,
und ihr Leben iſt ſo, daß man ſie aber für die Stellvertreter
des Teufels halten könnte. Die Geſchichte der Kirche zeigt uns
ein Werk des Eigennutzes der Prieſter. Statt den Charakter der
Gottheit hier zu finden, ſieht man den Namen des höchſten
Weſens in ihr nur lächerlich gemißbraucht von geiſtlichen Be
trügern, die ſich ſeiner bedienen, um ihre verbrecheriſchen Lei-
denſchaften damit zu verſchleiern. Sie haben immer die Ab-
ſicht, ſich ihre deſpotiſche Autorität über die Gewiſſen anzu-
maßen, und das iſt ſchon genug, um ſie zu eifrigen Verfolgern
aller derer zu machen, die mit edler Kühnheit die Wahrheit
entſchleiern.“ Ueber den Opfertod Chriſti meint der Vorfahr
des deutſchen Kaiſers, „daß man Gott doch eine „traurige Rolle“
ſpielen laſſe“. Dieſe Liebenswürdigkeiten gegen die Kirche
kann man im Umfang einer Bibel bei ihm finden. Allerdings
„ſehr enge“ Verknüpfungen zum Bekenntnis der Kirche.

Zentrumsmoral und ſturmfreie Studentenbude.
Jm bayeriſchen Landtage war unſer Genoſſe Ed. Schmid

gezwungen, ſich auch mit der beſonderen Zentrumsmoral zu
befaſſen, die zwar die ſturmfreie Studentenbude haßt, aber
Zentrumsmänner nicht hindert, ſelbſt ſturmfreie Buden zu ver
mieten. Als Beweis verlas Genoſſe Schmid den Brief eines
Mitgliedes der Münchener Rathausfraktion, das eine „ſturm-
freie Bude“ offeriert und den Studenten verſichert, daß er von
morgens 6 bis abends 9 Uhr faſt ausſchließlich allein in der
Wohnung ſei und überdies in ſeinem Zimmer machen könne,
was er wolle. Dieſer weitherzige Zentrumsmann heißt Bräu-
tigam. Sein Brief lautete:

Ew. Wohlgeboren!
Jch offeriere Jhnen ein ſchön möbliertes Zimmer mit

eigenem Eingang bei gebildeter Familie, dem Hausbeſitzer
ſelbſt, zum Preiſe von 13 Mk. monatlich. Vollkommen
ungeſtört. Sie können im Zimmer auch bezüglich aller
Beſuche bei Tag und Nacht tun, was Jhnen nur
immer beliebt. Von morgens 6 Uhr bis abends 9 Uhr
ſind Sie faſt ausſchließlich allein in unſerer Wohnung des
erſten Stockes, da wir uns während dieſer Zeit parterre im
Geſchäft aufhalten. Reinlichſter, aufmerkſamer Bedienung
dürfen Sie ſich verſichert halten. Ein ſtudierender Medi-
ziner, der zwei Jahre bei uns wohnte, ließ ſich von mir des
Nachts, wenn er angeheitert nach Hauſe kam, häufig aus
ziehen, oder des Morgens, wenn ich zur Ueberbringung
ſeines Kaffees und Schuhe ins Zimmer kam, im Uebermute
die Strümpfe anziehen.

Ein reizendes chriſtliches Familien-Jdyll! Wenn das
Geld in den Kaſten ſpringt, ſchwinden ſelbſt bei einem Zen
trums-Stadtrat alle moralinſauren Bedenken.

Die Kirche als Aſyl des Elends.
Im Scherlſchen Regierungsblatt macht einer, der über die
chriſtliche wohl ſehr naiv denken muß, den aller
dings nichk ganz neuen Vorſchlag, die Berliner Kirchen zu
heizen und ſie nachts den Obdachloſen zur Verfügung zu ſtellen.
Er meint, daß auch in Kriegszeiten die Verwundeten in Kir
chen untergebracht werden. Darum ſeien bei anhaltend herr-
ſchendem Froſt die Behörden verpflichtet, alles nur mögliche zu
tun, um arme Mitmenſchen vor dem Schickſal zu bewahren,
daß ſie in grimmiger Kälte ohne Obdach ſind.
Nach dem Vorſchlag ſollen nun die Kirchen geheizt und für

die Nacht geöffnet werdew? Die Antwort können wir ſchon
heute geben. Nicht eine einzige Hand, die es v wird ſich
in unſerem ſogenannten chriſtlichen Staate dazu rühren. Eine
Entweihung ſcheint es den Frommen zu ſein, was doch nur
echte Menſchenliebe wäre. Ja, im Kriege, das iſt etwas an
deres! Da haben die nach dem Willen des Gottesgnadentums
ſchon Halbgemordeten auch in der Kirche noch Platz, zur
höheren Ehre des Gottes, den man anbetet und um den Sieg
anfleht, der nur durch Maſſenmord zu erreichen iſt. Aber die
Kirchen den unglücklichſten, notleidendſten Lebenden öffnen,
daß dieſe nicht den elenden Tod des Erfrierens ſterben
Nein, Jan will Das verbietet die göttliche Weltord
wung, die man auch hier wieder als einNächſtenliebe erkennt. en Hohn auf wahre

Geiſtliches Amt und weltlicher Reichtum.
In England werden die Teſtamente der Verſtorbenenöffentlicher Gerichtsſitzung eröffnet, ſo daß es z ich i

den Jnhalt in den Zeitungen mitzuteilen, was natürlich nur
bei größeren oder ſonſtwie die Oeffentlichkeit i
Hintevlaſſenſchaften geſchieht. Ein Leſer des Da Citizen
hat nun die 126 im Laufe des Jahres 19183 dort miigeteilten
letzten Willen von Geiſtlichen zuſammengeſtellt und ge
funden, daß die Hinterlaſſenſchaften insgeſamt 8 110 737 Pfund
Sterling (68 552 Millionen Mark), im Durchſchnitt 687 125 Mk
betrugen. Das Alter der Verſtorbenen, das in 88 Fällen an
gegeben war, ſtellte ſich im Durchſchnitt auf 77 ahre. Dabei
wird viel geklagt über mangelhaft bezahlte Geiſtliche, deren es
ſicher auch eine gange Anzahl gibt. „Der Biſchof von Durham
findet es bedauerlich, daß es in England und Wales über 200
Kirchſprengel gibt, in denen der Jahresygehalt weniger als 200
Pfund Sterling beträgt. Aber offenbar gibt es auch ſolche
die übermäßig bezahlt ſind, fo daß 126 mehr als 60 Millionen
Mark hinterlaſſen konnten. Warum nicht verſuchen, die Ge
hälter ein wenig untereinander auszugleichen Es iſt ja

e
eine alte Erfahrung, daß die Kirche, die Nächſtenli t
Gleichheit vor Gott predigt, bisher noch
iſt, in ihren eigenen Reihen mit der
einigermaßen ernſt zu machen.
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